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ZUM TITELBILD 


Ausdauer, Konzentration und Reaktionsvermögen sind 
Eigenschaften, die man sich besonders in den funk- 
ferngesteuerten Rennbootsmodell-Klassen anerziehen 
kann. 
Doch bevor man im Kampf um Meter und Sekunden 
mitentscheidet, werden vom Wettkämpfer viel Fleiß und 
hartes Training verlangt. Unser Bild zeigt zwei Mitglieder 
‘der Jugend-Auswahlmannschaft der DDR, Peter Tisch- 
‚ler und Bernd Ricke. 

Foto: B. Wohltmann 
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NEUESTE MELDUNG 


3. ZV-TAGUNG 


Die Erhöhung der Qualität der politischen Arbeit der 
GST zur weiteren Verwirklichung der Beschlüsse des 
VIII. Parteitages der SED stand im Mittelpunkt der 3. 
Tagung des Zentralvorstands der GST. In den nächsten 
Monaten kommt es vor allem darauf an, daß alle Funk- 
tionare und Ausbilder ihrer Verantwortung als Erzieher 
Junger Menschen zu sozialistischen Patrioten und pro- 
letarischen Internationalisten noch besser gerecht wer- 
den. Der Vorsitzende des ZV, Generalmajor Günther 
Teller, hob das erfolgreiche Bemühen um eine hohe 
Qualität der vormilitärischen Ausbildung und des Wehr- 
sports hervor. Mit 230000 Einzel- und Kollektivver- 
pflichtungen leistet die GST im engen Zusammenwirken 
mitder FDJ einen würdigen Beitrag zur Vorbereitung der 
X. Weltfestspiele. 


AUTOMODELLSPORTKLUB GEGRÜNDET 


Das Sekretariat des ZV der GST beschloß auf seiner 
Sitzung am 30. März 1973 die Gründung des Auto- 
modellsportklubs der DDR in der GST und die Bildung 
eines Präsidiums. Der Automodellsportklub hat seinen 
Sitz in 1272 Neuenhagen, Langenbeckstr. 36—39. 


Neue Aufgaben 


zur Entwicklung des GST-Modellsports 


Ing. GÜNTHER KEYE, 


Leiter der Abt. Modellsport im ZV der GST 


Der V. Kongress der GST widmete der 
weiteren Entwicklung des Modell- 
sports in der Gesellschaft für Sport 
und Technik große Aufmerksamkeit 
und faßte dazu Beschlüsse, die auf das 
Erreichen eines höheren Niveaus 
gerichtet sind. Die Entwicklung und 
Förderung des Modellsports hat das 
Ziel, die klassenmäßige Erziehung der 
Jugendlichen und ihre Entwicklung 
zu jungen sozialistischen Persönlich- 
keiten mit einer hohen Wehr- und 
Leistungsbereitschaft wirkungsvoll 
zu unterstützen, die wehrsportliche 
Tätigkeit effektiver zu gestalten und 
die Zahl der Mitglieder im Mo- 
dellsport kontinuierlich zu erhöhen. 
Bei der weiteren Gestaltung des 
Modellsports gehen wir davon aus, 
daß diese interessante wehrsportliche 
Tätigkeit in der GST einen hohen 
gesellschaftlichen Wert und Nutzen 
besitzt. Der Modellsport entwickelt 
und fördert Interessen, Kenntnisse, 
Fertigkeiten und Fähigkeiten, die die 
polytechnische Bildung, Erziehung 
und körperliche Ertüchtigung der 
Schüler und Jugendlichen unter- 
stützen und die dem modernen 
Produktionsprozeß und der Landes- 
verteidigung dienlich sind. 

In Verwirklichung der Aufgabenstel- 
lung des V.Kongresses, den Mo- 
dellsport innerhalb der Organisation 
zu zentralisieren, das heißt, die 
Modellsportarten Flug-, Schiffs- und 
Automodellsport organisatorisch und 
leitungsmäßig zu vereinen, wurde im 
März 1973 die Abteilung Modellsport 
im Zentralvorstand der GST gebildet. 
In Fortführung dieser Maßnahme 
wurden oder werden zur Zeit bei den 
Bezirks- und Kreisvorständen ein- 
heitliche Kommissionen Modellsport 
ins Leben gerufen. Sie setzen sich aus 
den Referaten Flug-, Schiffs- und 
Automodellsport zusammen. 
Daneben werden Arbeitsgruppen -— 
zum Beispiel für Wettkämpfe, Tech- 
nik, Ausbildung u.a. — geschaffen. 
Die Erfassung der Flug-, Schiffs- und 
Automodellsportler erfolgt in Sek- 
tionen, die die Basen des organisierten 
Modellsports derGST sind. Existieren 
innerhalb einer Grundorganisation 
verschiedene Modellsportarten, bil- 
den sie gemeinsam die Sektion 
Modellsport. Die Sektionen unter- 
gliedern sich bei Bedarf in Modell- 
baugruppen, deren Stärke zehn Mit- 
glieder nicht überschreiten sollte. Die 
Leitungen der Sektionen bzw. Vor- 


stände der Grundorganisationen or- 
ganisieren die Tätigkeit des Mo- 
dellsports auf der Grundlage von 
Arbeits-, Ausbildungs- und Wett- 
kampfplänen entsprechend den Be- 
schlüssen der übergeordneten Vor- 
stände. 

Als Voraussetzung für eine er- 
folgreiche und erlebnisreiche mo- 
dellsportliche Tätigkeit ist künftig der 
zielstrebigen Ausbildung von An- 
fängern im Modellsport größere Auf- 
merksamkeit zu widmen. Diesem Ziel 
dienen zeitlich begrenzte Grundkurse. 
Sie sollen elementare Kenntnisse über 
den Modellbau und über die Modell- 
bautechnologie, über Modellbautech- 
nik sowie über Vorschriften und 
Bestimmungen von Wettkämpfen und 
Wettbewerben vermitteln sowie spe- 
zifische Fähigkeiten und Fertigkeiten 
herausbilden. Grundlage dieser Aus- 
bildung sind einheitliche Ausbil- 
dungs- und Übungsprogramme, die 
vom Zentralvorstand der GST her- 
ausgegeben werden. 

Die qualifizierte Ausbildung verlangt 
auch die planmäßige Gewinnung, 
Aus- und Weiterbildung von Übungs- 
leitern. Dieser Aufgabe dienen 
Klassifizierungsbestimmungen für 
Übungsleiter, die Grundlage für be- 
zirkliche sowie zentrale Aus- und 
Weiterbildungslehrgänge sind. Eine 
effektive Ausbildung setzt auch dem- 
entsprechendes Lehrmaterial voraus. 
Deshalb wurden bereits Maßnahmen 
eingeleitet, um in absehbarer Zeit die 
ersten Broschüren, Baupläne, Wett- 
kampfbestimmungen u.ä. den Sek- 
tionen zur Verfügung stellen zu 
können. 

Einen breiten Raum nehmen im 
Modellsport Wettkämpfe und Meister- 
schaften ein. Sie sind das vorrangige 
Ziel des Modellbaus, fördern das 
Leistungsstreben der Modellsportler, 
schaffen Bewährungssituationen und 
dienen der Ermittlung des Leistungs- 
standes in den verschiedenen Mo- 
dellsportarten. Wettkämpfe und Mei- 
sterschaften bilden auch die Voraus- 
setzung zum Erwerb der Leistungs- 
abzeichen und anderer Qualifikatio- 
nen. Sie sind schließlich ein wichtiges 
Mittel des Erfahrungsaustausches 
sowie der Erreichung von Best- 
leistungen und Rekorden. Dieser 
Zielstellung entsprechend werden ein- 
heitliche Wettkampfsysteme er- 
arbeitet, die einen regelmäßigen 
Übungs- und Wettkampfbetrieb nach 


einheitlichen Kriterien und damit 
vergleichbare Ergebnisse gewähr- 
leisten. Diese Wettkämpfe beginnenin 
den Sektionen und enden bei Meister- 
schaften der DDR. 

Ausgehend von den Wettkampf- 
systemen wachsen die Rolle und die 
Verantwortung der Schiedsrichter 
des Modellsports. Das erfordert, die 
Bedingungen und Bestimmungen zur 
Aus- und Weiterbildung von Schieds- 
richtern sowie zum Erwerb von 
Schiedsrichterberechtigungen zu 
überarbeiten. Zentrale und bezirkli- 
che Lehrgänge sollen einen festen 
Stamm qualifizierter Schiedsrichter 
entwickeln. 

Eine entscheidende Voraussetzung 
zur Förderung und Entwicklung des 
Modellsports ist die Verbesserung des 
Angebots an Modellbaumaterialien 
im öffentlichen Handel. Das betrifft 
das Sortiment ebenso wie die Quan- 
tität und Qualität spezifischer Erzeug- 
nisse des Modellbaus. In Zusammen- 
arbeit mit staatlichen Organen sind 
hier vom Zentralvorstand der GST 
Maßnahmen eingeleitet, um eine 
schrittweise Verbesserung zu er- 
reichen. 


Die genannten Zielstellungen werfen 
die Frage auf, wie und womit in den 
Sektionen begonnen werden soll, die 
Aufgaben zu lösen. Zunächst sollten 
die Sektionen der Modellsportarten 
gemeinsam beraten, wie die vor- 
handenen Wirkungsstätten des Mo- 
dellsports, besonders die Modellbau- 
werkstätten, gemeinsam effektiver 
genutzt werden können. Dabei kommt 
es darauf an, zu prüfen, wienoch mehr 
Jugendliche zur aktiven Mitarbeit zu 
gewinnen sind. Das verlangt gleich- 
zeitig die Auswahl und Qualifizierung 
von Übunsgsleitern. Gemeinsam mit 
örtlichen staatlichen Organen sollten 
Wege gesucht werden, um im Rahmen 
der volkswirtschaftlichen Massenini- 
tiative neue Ausbildungsstätten für 
den Modellsport zu schaffen. 

Eine weitere Aufgabe ergibt sich aus 
der Notwendigkeit, die vielfach ört- 
lich noch getrennt voneinander wir- 
kenden Sektionen des Modellsports in 
organisierter Form zu gemeinsamer 
Beratung und Lösung der Aufgaben 
zusammenzuführen. Dabei kommt 
den Kommissionen bei den Kreis- 
vorständen besondere Bedeutung zu. 
Auf der Grundlage von Arbeits- und 
Maßnahmeplänen der Kommissionen 
sollen die Wettkämpfe, Meister- 
schaften und Wehrspartakiaden ge- 
meinsam vorbereitet werden. 

Ausgehend von den Beschlüssen ces 
V.Kongresses, der dem Modellsport 
neue Impulse gegeben hat, kommt es 
jetzt darauf an, mit der den Mo- 
dellsportlern eigenen Aktivität die 
Lösung der Aufgaben zu beginnen, 
um einen würdigen Beitrag im so- 
zialistischen Wettbewerb „GST- 
Inıtiative Festival‘ zu leisten. 
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Erste Sektion Automodellsport 
in Berlin-Schöneweide 


Generalmajor Günther Teller 
gab die Bahn frei 


Mittwoch, 28. Februar, fünfzehn Uhr fünfzehn: Der 
Vorsitzende des ZV der GST, Generalmajor Günther 
Teller, durchschneidet das Startband und gibt die vier- 
spurige, 35m lange Prefo-Bahn frei. 

Die frischgebackene Sektion Automodellsport der GST- 
Grundorganisation „Ernst Schneller‘ des RAW Schöne- 
weide kann jetzt die Bremsen lösen und voll aufdrehen. 
„Die Jungen sind inihrem Eifer kaum zu bändigen'‘, sagte 
uns Reinhard Quarg, Stellvertretender Sektionsleiter. 
Darauf, daß sie die Kurven auch richtig nehmen, achtet 
der Vorsitzende der Grundorganisation, Kamerad Hans 
Mätzke. Hater doch von Anfangan viele Breschen für die 
Junge Sektion geschlagen, jede Gelegenheit beim Schopf 
gepackt, um auch die letzten Skeptiker vom Sinn dieser 
schönen Freizeitbeschäftigung zu überzeugen. 


Was in Gera beraten, was auf dem V.GST-Kongress 
beschlossen wurde, das kann jetzt durchgesetzt werden. 
Am nötigen Temperament fehlt es nicht. Die 17 Jungen 
sind mit viel Schneid und Beharrlichkeit in das Projekt 
Automodellsport eingestiegen. Seit Oktober 1972 wirkten 
der Sektionsleiter, Kamerad Udo Schneider, und sein 
Stellvertreter unermüdlich, um ihre Freude am Auto- 
modellsport zur Freude vieler zu machen. 

Noch riechen die Räume nach Farbe, nach frisch ver- 
legtem Linoleum; blitzsaubere Gardinen schmücken den 
kleinen Arbeitsraum. Kaum zu glauben, was die Ka- 
meraden aus einem Dachboden gemacht haben. 


Automodellsport auf Führungsbahnen macht Freude, verlangt 
aber auch viel Konzentration und Ausdauer 
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Generalma)Jor Gunther Teller diskutiert mit dem Sektionsleiter 


Udo Schneider 
Fotos: P. Hein 


Die jungen Sektionsmitglieder schafften sich gute Bo- 
dingungen für einen glatten Start. Sie haben gründlich 
überlegt, wie sie es überhaupt anfangen. Wollten sie 
ihrem Sport eine sichere Basis schaffen, mußten sie 
unbedachte Fehlerquellen von vornherein aus- 
schließen. 
Das Kreispionierhaus Treptow und die GST-GO gaben 
der Sektion finanziellen Rückhalt, das RAW Schöneweide 
„beherbergt“ die 13- bis 14jährigen Modellsportler und 
stellt die Lehrwerkstätten für sie frei. Hier haben die 
Jungen gute Möglichkeiten, die Theorie mit der Praxis zu 
vereinen. Auf dem Dachboden im Haus Adlergestell 133 
wird dann eifrig getestet. An den Sonnabenden, wenn 
Rennen gefahren werden, zittern die Balken — und so 
mancher „Fahrer um seine Plazierung. Auch Ge- 
neralmajor Teller war beim ersten Rennen begeistert 
dabei und konnte sich auf der nagelneuen Bahn einen 
zweiten Platz sichern. 
Finanzielle und materielle Grundlagen zu schaffen, war 
das eine Problem — doch wie sollte eine kontinuierlich. 
Arbeit in der Sektion gestaltet werden? Es gibt zwar fünf 
Disziplinen im Automodellsport, aber welche eignet sich 
am besten? Viele Faktoren mußten berücksichtigt wer- 
den: Alter der Mitglieder, Interesse, Möglichkeiten... 
Alles ıst gut bedacht worden. Vor allem, daß nicht einer 
alles allein macht. So ist es eine gute Lösung, außer einem 
Sektionsleiter und dem Stellvertreter noch Kamerad 
Klaus Schreiber, den technischen Leiter, zu haben. Sollte 
mal jemand verhindert sein, kann einer für den anderen 
einspringen. Außerdem ist es oft so, daß der eine mehr 
Organisationstalent besitzt, während der anderelieber an 
technischen Raffinessen knobelt. 
Die Sektion wird sich mit dem Automodellsport auf Füh- 
rungsbahnen und mit dem Bau vorbildgetreuer Stand- 
modelle befassen. Die tatenlustigen Kameraden stellten 
sich schon dem Wettkampf mit anderen Automodell- 
sportlern. 
Sicher muß noch viel getüftelt werden. Die Erfahrungen 
anderer Automodellsportler werden ihnen helfen. Ein 
kleiner Anfang ist getan. Wir werden ihre Arbeit ver- 
folgen und bei Gelegenheit wieder darüber berichten. 
Petra Sann 
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Rasches Erfolgserlebnis — 
wichtig für die Nachwuchsarbeit 
KARL SCHULZE 


Bei Wettkämpfen oder Vorführungen im Modellsport 
sind stets viele Jugendliche unter den Zuschauern, in 
denender Wunsch geweckt wird, selbst ein solches Modell 
zu bauen. Die Bildung einer Arbeitsgemeinschaft Flug-, 
Schiffs- oder Automodellbau an der Schule, im 
Pionierhaus oder in der Station Junger Techniker wird 
deshalb wohl niemals an mangelnder Beteiligung schei- 
tern. 

Wenn in manchen Arbeitsgemeinschaften mit der Zeit 
einzelne Teilnehmer ausscheiden, so ist nicht immer 
schwindendes Interesse die Ursache, oft gibt es andere 
Gründe dafür. 





Gibt seine Erfahrungen an die Jugend weiter: Karl Schulze, 
vierfacher Europameister im Modellsegeln 


Meist waren es vorbildgetreue Nachbildungen von Flug- 
zeugen, Schiffen und Fahrzeugen oder besonders 
schnelle bzw. in anderer Weise attraktive Modelle, die 
dazu anregten, selbst ein Modell zu bauen. Die jugend- 
lichen Interessenten erkennen jedoch vielfach nicht, daß 
gerade der Bau solcher Modelle ein hohes Maß an 
Fertigkeiten und Erfahrungen, an Geduld und Ausdauer 
erfordert. Aufgabe des Arbeitsgemeinschaftsleiters ist 
es, ihnen diese Eigenschaften zu vermitteln bzw. an- 
zuerziehen. Es muß meines Erachtens zum Mißerfolg 
führen, wenn dem (zwar verständlichen!) Wunsch zum 
Nachbau solch komplizierter Modelle gleich nachge- 
geben wird. Es sollte vielmehr mit einfachen, dennoch 
aber funktionsfähigen und — wenn irgend möglich — 
wettkampffähigen Modellen begonnen werden, um den 
Jugendlichen recht bald ein Erfolgserlebnis zu schaffen. 
Für die unterschiedlichen Gebiete des Modellbaus gibtes 
dazu bewährte Unterlagen. Als Schiffsmodellbauer und 
langjähriger Leiter einer Arbeitsgemeinschaft kann ich 
in diesem Fall nur über Methoden und Erfahrungen auf 
diesem speziellen Gebiet des Modellbaus berichten; sie 
sind aber ganz sicher sinngemäß auch in den übrigen 
Sparten zu verwenden. 
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In meinen Arbeitsgemeinschaften arbeiten schon immer 
Anfänger mit den mehr oder weniger Fortgeschrittenen 
zusammen. Jeder ist mit dem Bau seines Modells be- 
schäftigt, so daß zur gleichen Zeit die unterschiedlichsten 
Arbeiten ausgeführt werden. Auf diese Weise sehen die 
Anfänger schon, welches Modell sie eventuell als näch- 
stes bauen können, und lernen die Reihenfolge der 
einzelnen Baustufen und ihre Ausführung kennen. Jeder 
Anfänger muß sich bei den Zusammenkünften der Ar- 
beitsgemeinschaft (wöchentlich mindestens zwei Stun- 
den) mit Laubsägeübungen beschäftigen. Das halte ich 
für unbedingt notwendig, da ich mir trotz moderner 
Bauverfahren den Modellbau ohne dieses Werkzeug 
kaum vorstellen kann. Und meist ist der Umgang mit der 
Laubsäge für die Mehrzahl der Teilnehmer eine völlig 
neue Tätigkeit. Die ersten Stunden werden damitzueiner 
gewissen „Durststrecke‘“, die es zu überwinden gilt. 
Auch ruft das Erlernen neuer Fertigkeiten janichtimmer 
Begeisterung hervor, zumal die meisten glauben, daß sie 
sich sofort in den eigentlichen Bau des Modells „stürzen“ 
können. Dabei scheiden sich bereits die Beharrlichen von 
denen, die annehmen, ein Modell in wenigen Stunden 
„zusammenschießen‘ zu können, und die beim nächsten 
Mal von selbst wegbleiben. Das sind aber nach meinen 
Erfahrungen weniger als ein Viertel der Anfänger. Bei 
den mehr oder weniger Fortgeschrittenen dagegen kom- 
men Ausfälle sehr selten vor. 

Die geringe Ausfallquote ist vor allem darauf zurück- 
zuführen, daß zunächst stets ein einfaches Modell in 
Angriff genommen wird, das dem Anfängerleistungs- 
vermögen (etwa 4. Schuljahr) entspricht. Ich halte dafür 
Modellsegelboote in Scharpiebauweise (z.B. „Seepferd- 
chen‘ ohne Kajüte oder „Neuer Simpel‘) für besonders 
geeignet. Ihr Bau geht relativ schnell vonstatten; au- 
ßerdem entfallen aufwendige Antriebsmittel wie Mo- 
toren, Batterien u.a. Die Anfänger übertragen selbstän- 
dig Spanten und Flosse mit Schablonen auf das ent- 
sprechende Sperrholz. Dabei wird auf sparsamen Ma- 
terialverbrauch aufmerksam gemacht. Alle geraden Aus- 
schnitte führt der Arbeitsgemeinschaftsleiter mit der 
Kreissaäge aus, so daß nur noch Einschnitte für Längs- 
verbände, Rundungen oder Erleichterungslöcher selbst 
zu sagen sind. Die Laubsägerei wird dabei keineswegs zur 
„Qual“. 

Auf diese Weise sind in wenigen Stunden die Bauteile 
fertig, die man zum Aufstellen auf dem Hellingbrett 
braucht. Steht das Bootsgerippe, das die spätere Form 
des Modells schon erkennen läßt, möglichst bald, dann 
gibt es kaum noch Fluktuafßion. Für die meisten Pioniere 
und Schüler ist damit — von uns vielleicht gar nicht 
einmal wahrgenommen! — bereits ein erstes Erfolgser- 
lebnis geschaffen. Für nahezu sämtliche Anfänger dürfte 
es ja wohl das erste größere und kompliziertere 
Werkstück sein, das sie in ihrem Leben herstellen. Zu 
diesem Zeitpunkt läßt sich auch schon ziemlich genau 
bestimmen, wann der Bootskörper fix und fertig auf- 
geplankt sein wird. 


Karolina Näther zeigt stolz ihr erstes Segelmodell » 
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Als Arbeiten für die folgenden Wochen ergeben sich: 


— Verschleifen des Bootsgerippes 

und Anleimen der beiden 

Seitenplanken, 
. — Bodenplanke auf- und Flosse 

einleimen, 
— Stevenklotz ansetzen, 
— Steven formen und Scheuerleiste 

befestigen, 
— Deck aufleimen. 
Etwa sechs Wochen nach dem Aufstellen der Spanten auf 
der Helling kann der Bootskörper vorgestrichen und 
lackiert werden. Diese Zeit ist schon durch die er- 
forderliche Abbindungsdauer der Leimungen kaum zu 
unterbieten. Da die genannten Arbeitsgänge jenach dem 
Grad der Geschicklichkeit nicht den ganzen Nachmittag 
ausfüllen, wird in der Zwischenzeit an den Beschläagen 
und an der Takelage gearbeitet. 
Auf diese Weise entsteht in relativ kurzer Zeit das erste 
Modell. Fast jedem Pionier und Schüler wird es dennoch 
als eine lange Zeit erscheinen, denn wann hat er vorher 
schon einmal so lange an einem Werkstück gearbeitet. Die 
Erziehung zu Geduld und Ausdauer, zu Planung und 
Achtung der Arbeit sind neben dem Erwerb und der 
Vertiefung polytechnischer Fertigkeiten wesentliche Bei- 
träge des Modellbaus zur Ausbildung künftiger Fach- 
arbeiter. Kaum eine andere Arbeitsgemeinschaft kann 
dazu so viel beitragen. Das Modell bildet dabei das sehr 
wirksame Mittel zum Zweck. 
Doch zurück zu dem in der Überschrift genannten 
Erfolgserlebnis. Natürlich gibt es Methoden, die be- 
deutend schneller zu diesem Ziel führen: Es werden 
beispielsweise im Tiefziehverfahren hergestellte Rumpf- 
schalen verwendet, an denen nur noch die Ein- oder 
Aufbauten anzubringen sind. Dieses Verfahren halte ich 
für kurzzeitig bestehende Zirkel im Ferienlager oder bei 
den Ferienspielen für angebracht, nicht aber für Arbeits- 
gemeinschaften, die über Jahre hinaus bestehen und in 
denen systematisch auf den Bau immer komplizierterer 
Modelle hingearbeitet werden soll. 
Damit sei aber keineswegs die Anwendung von Plast- 
formen und anderer moderner Arbeitsverfahren im Mo- 
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Michael Stephan ist mit Begeisterung dabeı 
Fotos: B. Wohltmann 


dellbau in Frage gestellt — im Gegenteil! Bei der 
Planung und Herstellung der nächsten Modelle wird 
beraten, ob man nicht hier und da von der herkömm- 
lichen ‚„urväterlichen‘ Bauweise abweichen sollte. Dabei 
gilt es jedoch zu überlegen, ob es rationell und Ökono- 
misch vertretbar ist, etwa für das einzige Beiboot einer 
Reisemotorjacht eine aufwendige Plastform herzustel- 
len, wenn das Boot in bedeutend kürzerer Zeit in der 
herkömmlichen Bauweise entstehen kann. 

Den Pionieren und Schülern ist von der Plastbearbeitung 
im Werkunterricht bekannt, daß es Formen gibt, mit 
denen sehr schnell ein bestimmtes Werkstück hergestellt 
werden kann. Sie erkennen aber zumeist nicht, wieviel 
Überlegungen und Vorarbeiten dazu vom Werklehrer er- 
forderlich waren. Erst wenn sie selbst solche Formen 
herstellen sollen — wobei ihnen natürlich vom Arbeits- 
gemeinschaftsleiter Hilfe gegeben werden muß —, wird 
ihnen klar, wo bei Einzel- und Massenfertigung gewisse 
Grenzen zwischen herkömmlichen und modernen Ar- 
beitsverfahren bestehen. 

Trotz stetiger Bemühungen, mehr Mädchen für die Teil- 
nahme an der Arbeitsgemeinschaft zu gewinnen, ist es 
mir noch nicht gelungen, ihren Anteil auf wenigstens ein 
Drittel zu bringen. Die Teilnehmerzahl in meiner Arbeits- 
gemeinschaft beträgt maximal 12. Das Interesse am 
Modell ist bei Mädchen zwar vorhanden, sie scheuen sich 
aber offenbar, sich selbst zu melden; sie glauben noch 
immer, der Modellbau sei ein Privileg der Jungen. Es hat 
sich gezeigt, daß Mädchen den Jungen nicht nachstehen, 
Ja, sie übertreffen diese sogar häufig in bezug auf exakte 
Bauausführung und Gewissenhaftigkeit. Die anfängliche 
Scheu weicht bei ihnen sehr schnell, wenn sie erkennen, 
daß sie das gleiche leisten können wie die Jungen. 
Aufgabe jedes Arbeitsgemeinschaftsleiters muß es sein, 
sie durch direktes Ansprechen zur Teilnahme am Mo- 
dellbau zu gewinnen. 

Den Arbeitsgemeinschaften Modellbau der Jungen Pio- 
niere fehlte in letzter Zeit ein Höhepunkt, wie ihn die 
früher vom Ministerium für Volksbildung ausgeschrie- 
benen DDR-Meisterschaften bildeten, denen Kreis- 
und Bezirksmeisterschaften vorausgingen. Es ist daher 
zu begrüßen, daß vom Wettkampfjahr 1974 ab Zentrale 
Leistungsvergleiche der Arbeitsgemeinschaften statt- 
finden werden, denen Vergleichswettkämpfe auf Kreis- 
und Bezirksebene vorausgehen. Die Teilnahme daran 
kann zu einem schönen Erfolgserlebnis für jeden jungen 
Modellsportler werden. 





Klaus Leidel gewann den Winterpokal 


Den ersten Modellflugwettkampf des Jahres bestreiten — 
seit geraumer Zeit schon traditionsgemäß — die Spe- 
zialisten und Anhänger der Klasse CH (Coupe d’Hiver = 
Winterpokal). Auch diesmal fand der von der Abteilung 
Fliegerische Ausbildung des Bezirksvorstandes der GST 
Potsdam an der GST-Fliegerschule in Schönhagen fur 
den 24. und 25. Februar organisierte Wettkampf regen 
Zuspruch. Leider reisten nicht alle gemeldeten Wett- 
kämpfer an. Zum einen schien das Wetter nicht viel- 
versprechend, zum anderen sagten die Kameraden we- 
gen der schwierigen Straßenverhältnisse mit Schnee und 
Eis ab. Die Magdeburger Mannschaft mit dem wohl 
ältesten aktiven Modellflieger der DDR, dem 77jäahrigen 
Max Tewes, meldete über Fernschreiber Fahrzeug- 
schaden. 


Dennoch waren 18 Kameraden aus den Bezirken Leipzig, 
Potsdam, Frankfurt/Oder, Karl-Marx-Stadt und Cottbus 
am Start und boten zum Teil ausgezeichnete Leistungen. 
Allen voraus Kamerad Klaus Leidel aus Leipzig, der 
536 Punkte von 600 möglichen flog. Eine derartig hohe 
Punktzahl ist mit diesen kleinen Gummimotor-Flug- 
modellen bei Wettkämpfen in der DDR noch nicht er- 
reicht worden. Herausragend waren seine Gleitflüge. Ihm 
am nächsten kam sein Mannschaftskamerad Horst Ku- 
biak, ein Spezialist der Klasse F1B, der jahrelang Mitglied 
der Auswahlmannschaft der DDR im Freiflug war. Er 
erreichte 447 Punkte. Mit 355 Punkten wurde Roland 
Kraske aus Potsdam Dritter. Bester Junior bzw. Jugend- 
licher war Holger Au aus Frankfurt/Oder, der mit 
298 Punkten an sechster Stelle rangierte. 

Am Abend des ersten Wettkampftages zeigte Klaus 
Leidel im Speisesaal der Fliegerschule auch einige gute 
Flüge mit einem Saalflugmodell, wofür die Anwesenden 
anerkennenden Beifall spendeten. 

Ein Sonderlob dem Leiter für Fliegerische Ausbildung 
beim Bezirksvorstand der GST Potsdam, dem Genossen 
Erwin Knospe, für perfekte Organisation und Durch- 
führung dieses Wettkampfes. 


Klaus Leidel startet ein CH-Modell. Die Aufnahme stammt vom 
Wettkampf 1971 in Schönhagen. Damals belegte er den 2. Platz 
Fotos: H. Ende 


Ergebnisse: 





Supwnm- 


. Klaus Leidel 


Horst Kubiak 
Roland Kraske 
Karl Ritschel 


. Peter Thiermann 


Holger Au 


Leipzig 
Leipzig 
Potsdam 
Potsdam 
Frankfurt(O.) 
Frankfurt(O.) 


336 
447 
399 
324 
2399 
298 
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In mehreren Artikeln las ich den Begriff 

Einstellwinkelsteuerung. Mich interessiert, 

wozu sie dient und wie sie funktioniert. Gibt 

es die Einstellwinkelsteuerung nur bei 
Modellen der Klasse F1C? 

Detlef Schulz, 

Frankfurt (Oder) 


Einstellwinkelsteuerungen findet 
man vor allem bei freifliegenden 
Kraftflugmodellen mit Gummi- oder 
Verbrennungsmotor. 

Ein freifliegendes Kraftflugmodell 
soll sowohl einen schnellen Steigflug 
als auch einen anschließenden lang- 
samen Gleitflug gewährleisten. Das 
Modell muß schnell sein, damit es in 
kürzester Zeit auf maximale Höhe 
steigt, denn das ist eine wichtige 
Voraussetzung für einen längeren 
Gleitflug. Dabei ist die Motorlaufzeit 
bei freifliegenden Motorflugmodellen 
auf 10 Sekunden beschränkt. 
Ahnliche Probleme gibt es bei den 
freifliegenden Gummimotormodel- 
len. 






Auftrieb 


Bild 1: Darstellung der sich aus Auftrieb 
und Zugkraft ergebenden Flugrichtung 


Die Schwierigkeit liegt nun darin, 
zwischen schnellem Steigflug und 
langsamem Gileitflug den besten Kom- 
promiß zu finden. Ich will hier nicht 
auf die spezifischen Konstruktions- 
merkmale von dGeschwindigkeits- 
modellen, die für einen schnellen 
Steigflug geeignet wären, und auf die 
von Hochleistungssegelflugzeugen 
für langen Gleitflug eingehen. Klar ist, 
daß ein Geschwindigkeitsmodell die 
Forderung nach langem Flug nicht 
erfüllen kann. 

Bei einem gut durchkonstruierten 
Segelflugmodell wurden alle 
aerodynamischen Möglichkeiten ge- 


Einstellwinkelsteuerung — 


warum und wie? (l) 
DIETRICH BRAUN 


nutzt, um maximale Gleitleistungen 
zu erzielen. Montieren wir jetztan den 
Kopf dieses Modells einen leistungs- 
starken Motor mit der Zugkraft in 
Flugrichtung, so würde der Versuch 
eines freien Fluges mit einem UÜber- 
schlag in den Boden enden. Wie 
kommt das? 

Aus der Aerodynamik wissen wir, daß 
sich Widerstand und Auftrieb eines 
Profils im Quadrat der Geschwindig- 
keit erhöhen. Da der Widerstand der 
Zugkraft entgegenwirkt, ist der Be- 
schleunigung des Modells eine Grenze 
gesetzt, und die Fluggeschwindigkeit 
wird konstant. Andererseits erhöht 
sich das Gewicht des Modells nicht, so 
daß dem stark zunehmenden Auftrieb 
keine entsprechende Kraft entgegen- 
wirkt, was das Modellzum Überschlag 
bringt. 

Soll unser Modell stabil fliegen, 
müssen wir also der Auftriebskraft 
eine andere Kraft entgegensetzen. Das 
ist nur mit der Zugkraft des Motors 
möglich. 

Eine Faustregel zur Erzielung eines 
stabilen Steigfluges besagt, daß die 
Achse der Zugkraft durch den 
Schwerpunkt gehen soll. Sehen wir 
uns unter diesem Gesichtspunkt ein- 
mal ältere Kraftflugmodelle an — die 
Lage des Schwerpunkts, die Mon- 
tagestelle des Motors und den Verlauf 
der Zugachse —, dann wird uns der 
Motorsturz absurd groß erscheinen. 
Bei leistungsstarken Motoren war 
jedoch ein Motorsturz von 12 bis 15° 
durchaus normal. 

Wir haben aber festgestellt, daß der 
im Quadrat der Geschwindigkeit 
steigende Gesamtwiderstand des Mo- 
dells, der je nach Lage des Schwer- 
punkts größer oder kleiner sein kann 
(Bild 2), und der ebenfalls im Quadrat 


Bild 2: Durch Verlagerung des Schwerpunkts verändert sich der Winkel zwischen Flug- 
richtung und Zugachse. Es verringert sich der Stirnwiderstand, wie die schraffierten 


Felder zeigen 








ı“ 
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/ Widerstand 





der Geschwindigkeit steigende Auf- 
trieb der Zugkraft des Motors ent- 
gegenwirken und so der Steig- 
geschwindigkeit Grenzen setzen. 
Wollen wir die Steiggeschwindigkeit 
weiter erhöhen, müssen wir sowohl 
den Widerstand als auch den Auftrieb 
verringern. Bei der Senkung des 
Widerstands sind unsere Möglich- 
keiten sehr gering, vorausgesetzt, daß 
unser Modell in Konstruktion und 
Bauausführung allen Anforderungen 
entspricht. Eine Möglichkeit besteht 
darin, den Schränkungswinkel zu 
verkleinern. 

Den Auftrieb verringert man eben- 
falls durch Verkleinerung des Schrän- 
kungswinkels. Das wirkt sich jedoch 
nachteilig auf die Gleitleistung aus. 
Der Vorteil ım Steigflug ist aber 
unumstritten. 

So treffen sich unsere Bestrebungen 
an einer Stelle — bei der Ver- 
kleinerung des Schränkungswinkels. 
Wir brauchen also eine Vorrichtung, 
die den Schränkungswinkel während 
des Steigfluges verkleinert und nach 
Ablauf des Steigfluges so einreguliert, 
daß der beste Gleitflug erzielt wird. 
Diese Funktion übernimmt die 
Einstellwinkelsteuerung. 

Die heute üblichen drei Arten der 
Einstellwinkelsteuerung zeigt Bild 3. 


= Steigflug 
= Gleitflug 


Bild 3: Die drei gebräuchlichsten Arten der 
Einstellwinkelsteuerung: 1 — Tragflächen- 
steuerung, 2 —- Höhenleitwerksteuerung, 
3 — Klappensteuerung 

Foto: K. Seeger 
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F1 B-Modell von Dieter Thiermann 
Meister der DDR 1972 bei den Senioren 


Das abgebildete Modell des DDR- 
Meisters der Klasse FIB, Dieter 
Thiermann aus Gröditz im Bezirk 
Dresden, hat in den wesentlichen 
Details die Merkmale der Modelle 
aller Spitzenflieger dieser Klasse in 
unserer Republik. Diese Merkmale 
wiederum stützen sich auf die Kon- 
struktion von Ex-Weltmeister 
Joachim Löffler: 

Das betrifft sowohl die Tragflächen- 
und Höhenleitwerkform, das Größen- 
verhältnis zwischen Tragfläche und 


20 305 

+ 3,5 mi 
re 
y 





Höhenleitwerk, die Luftschraube als 
auch die bewährte Profilpaarung mit 
Benedek B-7406-f in der Tragfläche 
und Clark Y 70% mit abgeknickter 
Endleiste im Höhenleitwerk. 

Anders am Modell von Dieter 
Thiermann: Der Abstand zwischen 
Tragfläche und Höhenleitwerk ist mit 
875 mm wesentlich größer. Daraus 
ergibt sich ein mit 73% recht weit 
hinten liegender Schwerpunkt des 
Modells. Die Gummistränge haben 16 
Fäden, Pirelli, mm x 6 mm. 


875 


HH 
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Balsa 3x4 


Kiefer 2x4 


3-D-Turbulator 


B-7406-f 


Dieter Thiermann hat sich unter der 
guten Anleitung von Joachim Löffler 
in Gröditz zu einem Flieger dieser 
Klasse entwickelt und wurde 1970 in 
die Auswahlmannschaft der DDR 
berufen. Mit dem Titelgewinn krönte 
er seine bisherige Laufbahn. Es ist 
jedoch nicht seine erste Medaille bei 
Meisterschaften der DDR. 1968 war er 
bei den Junioren Zweiter. Bei seinen 
ersten Seniorenmeisterschaften 1970 
wurdeer Dritter. Dieter Thiermann ist 
21 Jahre alt und derzeit Student. 


——— LU 
dm —— on 





Balsa 2x8 
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Höhere Leistung 
durch Gleitklappen 


Den Bauplan eines F1B-Modells 
veröffentlichte die ungarische Zeit- 
schrift „Modellezes“ in einer ihrer 
letzten Ausgaben. Es handelt sich um 
ein im Experiment erfolgreich ge- 
testetes Modell dieser Klasse, das von 
bisherigen Konstruktionen abweicht. 
Die Abweichung betrifft eigentlich 
nur die Tragflächen, die im Mittelteil 
mit Gleitklappen versehen sind. Sie 
sollen die Gleitleistung des Modells 
erhöhen. Während des Steigflugs 
werden sie eingezogen und liegen 
unter der Endleiste. 

Der Konstrukteur ging in diesem Fall 
davon aus, daß ein sehr stark 
gewölbtes, gut trazendes Profil bei 
größerer Geschwindigkeit, wie zum 
Beispiel beim Steigflug, einen weit 
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größeren Widerstand bietet als im 
Normalflug (der Widerstand wächst 
im Quadrat der Geschwindigkeit). 
Deshalb bietet das Profil für den 
Steigflug durch die eingezogenen 
Klappen weniger Widerstand, der 
Steigflug wird schneller, und das 
Modell steigt höher. 

Das Ausfahren der Klappen wird über 
einen Mehrfunktions-Zeitauslöser ge- 
steuert. Die Klappen ragen beim 
Gleitflug 20 mm über die Endleiste 
hinaus. Sie bestehen aus Sperrholz 
von 0,5 mm Dicke. Die ausgefahrenen 
Klappen verfälschen natürlich das 
verwendete Profil B-6356-b. Dr. Be- 


nedek aus Ungarn hat aber eine 
Vielzahl von Profilen mit sehr dünnen 
Endfahnen entworfen und erprobt, so 


daß sein — in diesem Fall verfälschtes 
— Profil (Koordinaten s. „modellbau 
heute‘, H.4/73) als praktisch erprobt 
anzusehen ist. Er ging in den fünfziger 
Jahren den Theorien der Nord- 
europäer nach, die nach dem zweiten 
Weltkrieg Schrittmacherdienste für 
die heute gebräuchlichsten Leistungs- 
profile leisteten. 

Durch Versuche mit an die Endleisten 
geklebten Streifen aus Zeichenkarton 
hatten sie herausgefurden, daß die 
auf diese Weise stärker gewölbten 
Profile wesentlich bessere Gileitlei- 
stungen erbrachten. Weitere Einzel- 
heiten über die Leistung des ab- 
gebildeten Modells sind uns nicht 
bekannt. Das betrifft auch die tech- 
nischen Details der Steuerung. 


Glertklappe 
0,5mm Sperrholz 





Motorauswechseln 
leicht gemacht 


Viele Modellflieger, die ihr erstes 
funkferngesteuertes Motorflugmodell 
bauen, haben Schwierigkeiten bei der 
Wahl des richtigen Motors. Entweder 
ist der eingebaute Motor zu stark, und 
es soll ein schwächerer eingebaut 


werden oder umgekehrt. Einen an-. 


deren Motortyp einzubauen, das wer- 
den viele bestätigen, ist: schwierig, 
weil die Motorträger angepaßt werden 
müssen, was beieinem fertigen Modell 
nicht gerade einfach ist. Hat man es 
dann geschafft und beherrscht das 
Modell, erwacht meist der Wunsch, 
vielleicht mit einem rasanteren Motor 
zu fliegen, und der Spaß beginnt von 
neuem. 


Hartholzgurte 


Stehbolzen } 
Ä + _ 


N 








Tausche: Bellmatics Il-Servo- 
Automatics u. 1 Variomatic, neuw., 
geg. OS H 40, 6,5 cm? od. ähnl. 
Motoren bis 10 cm?, neuw., 
Tausche: 1 Quarzpärchen 

26,975 MHz, Kanal 2, 

geg. 27,075 MHz, Kanal 12 oder 
and. Pärchen od. Kanal-24-Empf.- 
Quarz, 26,735 Mhz. 


Zuschr. Werner Pieske, 
15 Potsdam, Luckenwalder Str. 21 


Verk. Glühkerzenmotor m. Drossel- 
verg. „Moskito“ 2,5 cm? f.100,-M; 
2-Kanalrudermaschine „Servo- 
matik 23” 40,- M; versch. Baupl. 
Zuschriften 152455, DEWAG, 

12 Frankfurt (Oder) 


Verkauf: 2-Kanal-Rudermaschine 
„Trimmomatic” (2,4 V) 100,- M; 


sowie 


6-cm’-Glühkerzenmotor 150,- M; 
Fricke, 182 Belzig, Bahnhofstr. 49 
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Das alles kann man sich ersparen, 
wenn man einen auswechselbaren 
Motorträger verwendet, wie ihn Ka- 
merad Pieske aus Potsdam benutzt. 
In den Rumpf seines Modells sind 
zwei Hartholzgurte geklebt, die 
jeweils zwei eingeklebte Stehbolzen 
besitzen. Auf diese Hartholzgurte 
wird ein Alublechmotorträger von 
mindestens 3 mm Dicke geschraubt. 
Der Motor wird eingepaßt und daran 
befestigt. Hat nun jeder Motor eine 
solche Trägerplatte mit den gleichen 
Außenabmessungen, dann braucht 
man nur die vier Befestigungs- 
schrauben, den Kraftstoffschlauch 
und das Gestänge für die Drossel zu 
lösen, und der Motor kann gegen einen 
anderen ausgetauscht werden. 
Konzipiert man nun seine Modelle 
so, daß die Alublechmotorträger in 
jedes Modell passen, dann spart man 
sehr viel Zeit und manchen Ärger. 





Foto: K. Seeger 


Wer seine ersten funkferngesteuerten Flug- 
modelle baut, hat mit dieser Art von 


Motorträgern wenig Sorgen beim Wechseln 
der Motoren 

















Gebräuchliche 
Flugmodellprofile 
von Dr. Benedek (UVR) 


In den fünfziger Jahren hat sich Dr. Benedek aus der 
Ungarischen Volksrepublik um die Entwicklung und 
Erprobung von Tragflächenprofilen für freifliegende 
Flugmodelle verdient gemacht. Dr. Benedek war viele 
Jahre ein sehr aktiver Modellflieger, speziell inder Klasse 
F1B (Gummimotor-Flugmodelle), mit beachtlichen inter- 
nationalen Erfolgen. 

Wir haben hier eine Sammlung von Flugmodellprofilen, 
besonders für die Klassen F1IA und F1B, zusammen- 
gestellt, die sich in den vergangenen Jahren bestens 
bewährten. Hervorheben möchten wir die Profile 
B-8356-b (für Anfängermodelle geeignet) und B-6356-b 
(für Hochleistungsmodelle — veröffentlicht in „modell- 
bau heute‘, H.4/73, S. 13). 

Unsere Aufrisse sollten aus drucktechnischen Gründen 
nicht als Vorlagen dienen. 


modellbau heute 5/1973 
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Erweiterung einer 
4-Kanal-Tipp-Funkfernsteueranlage 
WOLFGANG ZÄHLE 


Folgende Aufgabe galt es zu lösen: 


Wie kann die Anzahl der Funktionen 
bei einer einfachen 4-Kanal-Tipp- 
Funkfernsteueranlage erhöht wer- 
den, ohne daß man am Sender oder 
Empfänger Veränderungen vorneh- 
men muß? 

Die gesamte Anlage ist in einem 
Schiffsmodell mehrmals eingesetzt 
worden und hat sicher funktioniert. 
Ausgangspunkte für die Lösung wa- 
ren: 


— die vorhandene 
4-Kanal-Funkfernsteueranlage, 

— keine Änderungen an dieser An- 
lage, 

— Einsatz der Steuerung 
im Schiffsmodell, 

— geringe Zunahme 
der Anlagenmasse zulässig, 

— unbedingte Funktionsfähigkeit 
des Ruders, 

— bedingte Funktionsfähigkeit 
anderer Funktionen in Abhängig- 
keit von der Ruderanlage, 

— Einsatz von Relaisfolgeschaltern. 


Es soll nicht die Lösungsfindung — 
obwohl sehr interessant — sondern die 
Lösung selbst gezeigt werden. Dazu 
dient Bild 1; es zeigt die grund- 


— Relaisschaltstufe 1 
— Kanalrelais 3 (Schaltstufenrelais) 


— Mikroschalter 1 


3] ©8383 
| 
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sätzliche Schaltung der einzelnen 
Anlageelemente. Zur Bedeutung der 
Symbole siehe Erläuterung unten. 


Wie ist Bild 1 zu verstehen? 


Kanal l und 2 steuern die Ru- 
dermaschine an, diese führt das 
Ruder in die Lagen Rechts oder Links; 
die Ruderwinkel zwischen Mittelstel- 
lung und Endlage werden durch die 
Tastdauer bestimmt. 

Kanal 3 steuert den Marschfahrt- 
Schnellfahrt-Umschalter (M/S-Um- 
schalter) an. In der Ruderendlage 
Links kann mit Kanal3 der Relais- 
folgeschalter FF1 geschaltet werden, 
der M/S-Umschalter ist dabei vom 


Informationskanal 3 getrennt. Mit 
FF1 wurden im verwendeten 
Schiffsmodell die Positions- und 
Innenraumleuchten ein- bzw. aus- 
geschaltet. 


Mit Kanal4 erfolgt Umschaltung 
Vorwärts-/Rückwärtsfahrt (V/R). In 
der Ruderendlage Rechts schließt 
Mikroschalter 2 den Relaisfolgeschal- 
ter FF2 an Kanal 4 an. 

Umschalter V/R wird vom Kanal 4 
getrennt. Die Tastung des Kanals 4 
am Sender bringt im Modell einen 
Heizdraht zum Glühen, wodurch die 
Zündung des Notsignalpulversatzes 


Rudermaschine (mit Klemmfeder) 


Relaisfolgeschalter 1 (Flip-Flop) 


— Positions- und Innenraumleuchten 


— Zünder für Notsignalabschuß 


— Umschalter Marschfahrt — Schnellfahrt 


— Fahrmotor 


|O®NINE® 
| 


X) 


Mn 
a 

S 

| | 


Umschalter Vorwärts — Rückwärts 


— Blinklichtgeber mit Warnleuchte 


HF-Empfänger mit NF-Verstärker und Antenne 


A — Arbeitskontakt, R— Ruhekontakt, 


u U — Umschaltkontakt 


erfolgt. Ein- und Ausschalten des 
Fahrmotors geschieht durch eine 
Kombination der beiden Umschalter 
M/S und V/R. 

Tafel 1 zeigt diese Kombination sowie 
mögliche Schaltfolgen. Es wird deut- 
lich, daß in Vorwärtsfahrt zuerst auf 
Marsch- und dann auf Schnellfahrt 
geschaltet wird. Die Rückwärtsfahrt 
kann nur in Schnellfahrt ausgeführt 
werden. Anwendung der Folge l 
ermöglicht Schnellstopp aus voller 
Fahrt. Diese Schaltfolge sollte mög- 
lichst wenig angewendet werden, da 
das sofortige Umpolen der Spannung 
sich schädlich auf den Motor aus- 
wirkt. 


Wie wurde diese Schaltung 
realisiert? 


Bild 2 zeigt die Gesamtschaltung der 
von Kanal3 und 4 angesteuerten 
Anlage. Die Fahrbatterie besteht aus 
3 Batteriegruppen, wenn als Um- 
schaltrelais für den Umschalter M/S 
ein Relais mit 4 Umschaltkontakten 
verwendet wird. Bild3 zeigt den 
Aufbau der Fahrbatterie für 3 Bat- 
teriegruppen. Für das gleiche Um- 
schaltrelais kann die Fahrbatterie 
auch aus 2 Batteriegruppen bestehen. 
Es sind dann nur die Relaiskontakte 8 
und 7 bzw. 8 und 10 oder 8 und 14 zu 
verbinden; die Batterieklemmen 0 
und 1 werden in diesem Fall nicht 
angeschlossen. Bei der Aufteilung der 
Fahrbatterie in 2 oder 3 Gruppen ist 
von der Nennspannung des Fahr- 
motors auszugehen. Die Anzahl der 
Batterien in den Gruppen hängt von 
der Stärke des entnommenen Stro- 
mes, der Zeitdauer des Stromflusses, 
der Kapazität und Belastbarkeit in 
A/Ah der Batterien ab. D.Franzhatzu 
dieser Problematik Untersuchungs- 
ergebnisse für Primärstromquellen in 
[1] veröffentlicht. Er teilte mit, daß 
durch Regeneration sich Gebrauchs- 
dauer und Arbeitsvermögen der Pri- 
märstromquellen auf das 2- bis 
20fache erhöhen lassen. Die günstig- 
ste Methode wurde in [1] ebenfalls 
genau beschrieben. Durch Regenera- 
tion laßt sich der Einsatz von 
Primärstromquellen wesentlich preis- 
günstiger gestalten. 


Wie erfolgt das Ein- und Ausschalten 
des Fahrmotors? 


Im Ruhezustand des Umschalters V/R 
(in diesem Fall Relais 1) ist der 
Fahrmotor für Vorwärtsfahrt gepolt 
und erhält im Ruhezustand des 
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3 Batteriegruppen 


Bild 1: Übersicht des Signalflusses Bild3:»> 1.6ruppe 2.6ruppe  J.6ruppe 
Zusammenset- 
v 
zung der 
r 7 Fahrbatterien für ir “ 1 
ii KK 0 72 Jg 4 } 


Bild 2: Gesamtschaltung (Batterien BI — 


s. Bild 3, 
B2 — 8 V/0,5 Ah, 
B3— nach Lampen- 
spannung und 
Lampenstrom 
festlegen, 

B4 — 8 V/1 Ah) 


4 


Umschalters M/S (Rel2) die Spei- 
sespannung für die Marschfahrt. Für 
Marschfahrt werden die Gruppen der 
Fahrbatterie parallelgeschaltet 
(Bild 3). Die Speisespannung ist dann 
gleich der Spannung der parallel- 
geschalteten Batteriegruppen. 
Schaltet Rel2 in die andere Lage (die 
Schnellfahrt), dann werden alle Bat- 
teriegruppen in Reihe geschaltet. 
Damit erhält der Fahrmotor eine 
höhere Spannung, die bei 2 Gruppen 
das 2fache, bei 3 Gruppen das 3fache 
der Spannung für die Marschfahrt 
beträgt. 

Ein- und ausgeschaltet wird der 
Fahrmotor durch Rel3. Ein Kontakt- 


B1(Fahrbarterie) 


FF3 DA 












FF4 2 Bild 4: > 
r UND-Schaltung 
FF2 FA von Mikroschal- 
Y ter und 
Flip-Flop 
& 5 
MS 7 Nockenscheibe 
rof Ruderachse 
gPun MS? 


Innen 









Bild 5: 


Ruder 


Bild 6: > 


nach [2] 


satz des Relais liegt ın einer Verbin- 
dungsleitung zwischen Rell und Rel2. 
Rel3 erhält seine Spannung aus der 3. 
(letzten) Batteriegruppe der Fahr- 
batterie; es ist an die Klemmen 5 oder 
ll und 16 von Rel2 angeschlossen. In 
der Schaltlage Marschfahrt des Rel2 
ist Rel3 spannungslos. Schaltet Rel2 
in Lage Schnellfahrt, dann wird Re- 
laiskontakt 16 des Rel2 an die 
Batterieklemme 4 gelegt. Damit er- 
hält Rel3 Spannung und zieht an. 
Schaltet Reil :n die Lage Rückwärts, 
liegt der Fahrmotor an der Leitung, 
die von Rel3 dann unterbrochen 
werden kann. Unterbrochen wird die 
Leitung, wenn Rel2 in Marschfahrt 


Tafel 1: Schaltfunktionen und Schaltfolgen 


Funktion Zustand des 
Fahrmotors 

l Aus 

2 Ein 

3 Ein 

4 Ein 

Schaltfolgen: 


Folge 1: Funktionen 1—2—3—4—1 
Folge 2: Funktionen 1—2—3—2—1 


modellbau heute 5,1973 


Zustand des Zustand des 


Umsch. M/S Umsch. V/R 
Marschfahrt Rückwärts 
Marschfahrt Vorwärts 
Schnellfahrt Vorwärts 
Schnellfahrt Rückwärts 


Folge 3: Funktionen 1—2—1 
Folge 4: Funktionen 1—4—1 


Anordnung der 
Mikroschalter am 


Relaisfolgeschalter 





Rudergestange 


‚Rudermaschine 


Re/l 


RelD 





Reit  Relß 


schaltet und damit Rel3 abfällt. Da- 
durch wird der Fahrmotor ausge- 
schaltet. Schaltet Rel2 jetzt in Lage 
Schnellfahrt, dann zieht Rel3 an, und 
der Fahrmotor macht mit voller 
Spannung Rückwärtsfahrt. Wie die 
einzelnen Fahrtzustände zu verwirk- 
lichen sind, geht aus Tafel 1 hervor. 
Auf Rel3 kann verzichtet werden, 
wenn Rell mehr als 2 Umschaltkon- 
takte aufweist. Dann kann ein freier 
Kontaktsatz die Funktion von Rel3 
übernemen. 


Wie werden die Relaisfolgeschalter 
FF1 und FF2 geschaltet? 


Um ein zufälliges Einschalten in 
rechter oder linker Ruderendlage zu 
vermeiden, sind die Kontakte des 
jeweiligen Kanalrelais und jeweils 
1 Mikroschalter in einer UND- 
Schaltung miteinander verknüpft, 
d.h., sie liegen in Reihe hintereinan- 
der. Jeder Relaisfolgeschalter kann 
nur dann geschaltet werden, wenn 
Relaiskontakt des Kanalrelais und 
Mikroschalter schließen. Bild 4 stellt 
diese Verknüpfung dar. Das Um- 
schalten der Mikroschalter in den 


(Fortsetzung auf S. 17) 
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Baureihe Tatra 813 (Il) 


Dreiachsige Straßenzugmaschine 
Tatra 813 — 6 x 6 


WERNER und PETER HINKEL 


Mit dem Typenbauplan Tatra 813 — 
6 - 6 soll eine weitere interessante 
Typvariante aus der Baureihe Ta- 
tra 813 (s. „modellbau heute‘, H. 4/73) 
vorgestellt werden. Die Zugmaschine 
Tatra 813 — 6 >» 6 ist vom Grund- 
aufbau der großen vierachsigen Zug- 
maschine T 813 — 8 >» 8 abgeleitet. 
Das dreiachsige Zugfahrzeug ist für 
schwere Tieflader und Anhäangeraller 
Art bis zu einer Gesamtmasse von 
100 Tonnen bestimmt. Der Einsatz des 
Fahrzeuges erfolgt vorwiegend auf 
befestigten Fahrbahnen und Straßen. 


Die durch Größe und Leistungs- 
fähigkeit stark beeindruckenden 
Fahrzeuge Tatra 813 haben ein- 
heitlich einen luftgekühlten 12-Zy- 
linder-Motor (250 PS). Die Kraft- 


übertragung vom Motor mit Drei- 
scheiben-Trockenkupplung erfolgt 
über eine kurze Gelenkwelle zum 
Hauptgetriebe, das über dem mitt- 
leren Tragrohr angeordnet ist. Es 
steht in Eingriff mit dem im Haupt- 
tragrohr lagernden Hauptausgleich- 
getriebe. Das fünfgäangige Haupt- 
getriebe besitzt ein Zusatzgetriebe. 
Diese Anordnung schafft die Möglich- 
keit, 20 Geschwindigkeitsstufen für 
die Vorwärtsfahrt und vier für die 
Rückwärtsfahrt zu bilden. Das Über- 
setzungssystem am T 813 ist einmalig. 
Es würde im Beitrag zu weit gehen, 
‚noch die Funktion der Zwischen- 
achsen-Ausgleichgetriebe, den Mo- 
mentteiler usw. zu beschreiben. Mo- 
dellbauer, die sich speziell für diese 
Technik interessieren, wollen bitte die 
weiteren Literaturangaben in Teil III, 
(„modellbau heute‘, H. 6/73) beachten, 
die viele von uns unberücksichtigt 
gelassene Details über die Fahrzeuge 
Tatra 813 enthalten. 

Das Fahrgestell der Zugmaschine 
Tatra 813—6 - 6. Die Konstruktion 
des Fahrgestells ist dem Typ 813 
(8 - 8) ahnlich, hat jedoch gegenüber 
diesem nur eine Hinterachse und ist 
mit einigen anderen, neuen Bau- 
gruppen ausgestattet. Eine dieser 
Besonderheiten ist die Federung der 
Hinterachse, die nicht mit Blatt- 
federn, sondern mit einer Drehstab- 
federung und Teleskopstoßdämpfern 
erfolgt. 

Durch den hohen Standardisierungs- 
grad der Tatra-Baugruppen und 
-Einzelteile laßt sich aus der Fahr- 
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gestellübersicht Tatra 813 — 8-8, 
Blatt 2, gleichfalls ein Rohrrahmen 
für die Zugmaschine 813 — 6-6 
zusammenstellen. 

Eine Übersicht über die Reihenfolge 
des Zusammenbaus mit weiteren 


Fahrzeugdetails wird im abschließen- 
den Teil III veröffentlicht. 

Das Fahrerhaus ist eine moderne 
vierturige Frontlenkerkabine ın 
Ganzmetallbauweise. Wir finden diese 
außerlich fast ausführungsgleich an 
beiden Zugmaschinentypen vor. Im 
Typenbauplan Teil II haben wir auf 
eine Darstellung des Fahrerhauses 
zugunsten einer Rückansicht ver- 
zichtet. Die fehlende Draufsicht vom 
Fahrerhaus ist im Bauplan Teill, 
Heft 4,73, enthalten. 

Man beachte an Hand dieser Dar- 
stellung, daß die Straßenzugmaschine 
6 -» 6 nur die lınksseitig angeordnete 
hintere Dachluke als Entlüftungs- 
klappe aufweist, während der vier- 
achsige Typ 8 » 8 über zwei solcher 
Dachluken verfügt. Dieam Typ6 - 6 
fehlende vordere rechte Klappeistauf 
dem Dach als eine kreisrunde Blind- 
prägung auf dem Dachblech an- 
gedeutet. 

Die Darstellung der Sitzanordnung 
der 5- bis 7sitzigen Fahrerkabine wird 
der Modellbauer im Teil III, Fahr- 
zeugdetails, vorfinden. Die Fahr- 
zeugausführungen T 813 Hinterkip- 


per, Dreiseitenkipper und Sattelzug- 
maschine (s. Teil I, Bild 4, 5, 6) haben 
ein kleineres zweitüriges Fahrerhaus 
mit Jeweils nur drei Sitzplätzen. 

Die Ladepritsche — Eine charakteri- 
stische Besonderheit der Straßenzug- 
maschine 6 « 6 ist die Ladepritsche. 
Die am Leiterrahmen befestigte Prit- 
sche besitzt einen fest montierten 
Dauerballast. Der hintere Teil der 
Pritsche bleibt einer Zuladung und 
mitzuführenden Geräten vorbehalten. 
Die seitlichen Bordwände und auch 
die hintere Bordwand lassen sich 
herabklappen. Sie sind aus Stahl- 
blech-Preßteilen hergestellt. Das auf 
der Ballastmasse liegende Ersatzrad 
kann bei Radwechsel durch eine 
drehbar gelagerte kleine Winde mit 
Ausleger abgesenkt werden. Unter 
der Ladepritsche befindet sich — wie 
am Vierachsfahrzeug — eine Seil- 
winde, die von einem Hilfsantrieb 
betrieben wird. 

Ein an sich unbedeutendes Zubehör 
sind die aus Gummi bestehenden 
Kotflügel-Spritzschutzteile. Sie wer- 
den jeweils an der unteren Hiınter- 
kante der Kotflugel montiert. Die 
Anordnung der Teile geht aus den 
Fahrzeugabbildungen hervor. Einige 
Bauhinweise uber  zweckmaäßige 
Werkstoffauswahl zum Modellaufbau 
sowie über dessen Farbgebung fol- 
gen im Teil III des Typenbauplans. 
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Zugmaschine für schwere Anhänger 
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Ball 


Plastflasche 





300p Blei 


(Fortsetzung von S. 13) 

Endlagen des Ruders ist durch eine 
entsprechende Anordnung der Mikro- 
schalter am Ruder möglich. Für 
diesen Fall wırd auf die Ruderachse 
eine Nockenscheibe geschraubt 
(s. Bild 5). 

Die Relaisfolgeschalter bestehen aus 
2 ungarischen Subminiaturrelais. Die 
angegebene Lebensdauer der Sub- 
miniaturrelais ist mit 10" Schaltungen 
für den Modellbetrieb ausreichend. 
Um eine genügende Schaltsicherheit 
zu garantieren, sollte die Betriebs- 
spannung des Folgeschalters nicht 
kleiner als 6 V sein. Die Masse eines 
Relais betragt 6 g. 

In Bild 6 ist die Zusammenschaltung 
von 2 Relais zum Folgeschalter zu 
erkennen. Die Folgeschalter FFl, -2, 
-3.-4 bestehen aus den Relais Bund C 
(Bild 6). Den Folgeschaltern FF3 und 
FF4 sınd die jeweiligen Umschalt- 
relais 1 und 2 angeschlossen, in Bild 6 
durch Relais D dargestellt. Dabei liegt 
Relais D an der gleichen Spannungs- 
quelle wie der Folgeschalter, Möglich 
ist auch der Betrieb von Relais D mit 
einer Spannung über den Kontakt b2 
aus einer anderen Spannungsquelle 
(Schaltung nach |[2])). 

Die Notsignalanlage besteht aus 2 
elektrischen Stromkreisen, die aus 
einer Spannungsquelle gespeist wer- 
den. Diese Aufteilung erfolgte, um den 
hohen Heizstrom nicht über das 
Schaltstufenrelais von Kanal 4 flie- 
ßen zu lassen. Dazu wurde Rel4 
verwendet. Parallel zum Arbeits- 
stromkreis, indem der Heizdrahtliegt, 
ist ein einfacher Multivibrator als 
Blinklichtgeber angeschlossen. Schal- 
tungen für Blinklichtgeber sind des 
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75_100p Blei 


Hohlnıet 





kein 
Problem 
mehr! 


aus dem Wasser. 


Bojendreieck — 


In 15 Minuten kann man mit diesen Bojen einen Modellsegelkurs 
setzen. Nach dem Wettkampf oder Trainingistallesin20 Minuten 


Benötigt werden ein Ball oder eine Plastflasche (mit etwas Sand 


gefüllt, damit sie senkrecht steht), eine Rolle Angelleine, eine 


Umlenkrolle (s. Zeichnung), ein kleiner Karabiner sowie je ein 


Schnur 






Sicherhertsnadel 





Bleigewicht von 100 p und 300 p. 

Gesetzt wird die Boje, indem man an der gewünschten Stelle das 
große Bleigewicht auf den Grund läßt. Dann fixiert man mit dem 
Karabiner die Leine am Rollenrand und wirft sie samt Gegen- 
gewicht mit leichter Schnurzugabe ins Wasser. Beim Bergen wird 
die Boje aus dem Wasser gezogen, bisman dieRolleerreicht; dann 
den Karabiner öffnen und die Schnur aufrollen. 


Teil 1: Seilrolle kann aus Blech gelötet oder aus Kunststoff 
zusainmengeklebt werden. Die Scheibe muß sich nicht drehen 


Teil 2: Schnurrolle. Am besten verwendet man die Rollen für 


Angelschnüre aus Plast. Die Schnurrolle ist als Schnitt ge- 


zeichnet 


öfteren veröffentlicht worden, z.B. in 
[2] und [4], so daß auf die Zeichnung 
verzichtet werden kann. Als Heiz- 
draht wurde der Wicklungsdraht 
eines 40-W-Lötkolbeneinsatzes be- 
nutzt. In der beschriebenen Anlage 
fehlt der Folgeschalter FF2, und Rel4 
wird über die UND-Verknüpfung 
Kanalrelais 4-MS2 in rechter Ru- 
derendlage angesteuert. Der Ab- 
schuß des Notsignals kann damit nur 
in der Rechtskurve oder im Ru- 
hezustand des Modells eingeleitet 
werden. Setzt man dabei den Fol- 
geschalter FF2 ein, dann ist es mög- 
lich, nach dessen Einschalten eine 
andere Fahrtrichtung einzuschlagen 
(während die Zündschnur bis zum 
Pulvertriebwerk durchbrennt). Wäh- 
rend der Einschaltzeit blinkt eine 
Warnleuchte, angesteuert durch den 
Blinklichtgeber. Ist FF2 vorhanden, 
so kann wiederum in Ruderendlage 
Rechts die Warnleuchte abgeschaltet 
werden. Ist FF2 nicht vorhanden, 
dann ‘bestimmt die Tastdauer von 
Kanal 4 die Einschaltzeit. 
Die Ansteuerung der Positions- und 
Innenraumleuchten erfolgt in analo- 
ger Weise, und zwar in diesem Fallin 
Ruderendlage Links mit der UND- 
Verknüpfung Kanal3 - MSI. Durch 
den Einsatz des Folgeschalters FF1 
wird eine beliebige Einschaltzeit der 
Leuchten ermöglicht. 
Hinweise 
— Der Sinn der Schaltung besteht 
u.a. darin, daß während der 
Marschfahrt die Fahrbatterie eine 
größere Kapazität aufweist als 
während der Schnellfahrt, d.h., mit 
Marschfahrt ist eine längere Be- 
triebszeit möglich als mit Schnell- 


— Man 


fahrt. Während der Schnellfahrt 
wird die Fahrbatterie am stärksten 
belastet. | 

— Die Kapazität der Gruppenbatte- 
rien muß unter Beachtung der Be- 
triebszeit für die Schnellfahrt 
festgelegt werden. Belastungspara- 
meter von Stromquellen sind in 
[1] und [3] zu finden oder auch 
vom Hersteller zu beziehen. 

— Für den Aufbau der Anlage sind 
einwandfreie Relais zu verwenden. 
Kontaktsicherheit der Relais muß 
gewährleistet sein. 


— Die Spannungsquellen für die 


Relaisfolgeschalter müssen wah- 
rend der Zeit des Einsatzes die 
Betriebsspannung absolut garan- 
tieren. Sollte die Anlage nicht 
funktionieren, so sind auch die 
Spannungsquellen unter Be- 
lastung auf ihre Klemmenspan- 
nung zu prüfen. 

messe stets die fließenden 
elektrischen Ströme und dimensio- 
niere dementsprechend die Zu- 
leitungen. Auch bei der Auswahl 
der Relais müssen die Stromstär- 
ken der fließenden Ströme Be- 
achtung finden.‘ 


— Die Benutzung pyrotechnischer 
Erzeugnisse ist gesetzlich fest- 


gelegt. Ihr Einsatz bedarf einer 
Erlaubnis. 
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Griechische Bireme 
DIETER JOHANSSON 


Von alten Vasenbildern und aus den 
Berichten griechischer Geschichts- 
schreiber wissen wir, daß etwa 
500 Jahre vor unserer Zeitrechnungin 
Griechenland ein völlig neuer 
Schiffstyp entstand. 

Bis dahin hatten die Schiffbauer des 
Mittelmeerraums entweder große Ein- 
bäume gebaut oder die Bordwände an 
sehr kräftigen Kielen befestigt. Die 
Ägypter setzten dazu kurze Bal- 
kenstücke wie Mauerwerk zusammen 
und verbanden die Stücke mit Dübeln. 
Mit großer Wahrscheinlichkeit waren 
es die Korinther, die dann als erste 
ihre Schiffe auf Spanten bauten. 

Wir wissen, daß diese Fahrzeuge sehr 
leicht waren — sie konnten immerhin 
über Heck an Land gezogen werden. 
Seetüchtigkeit und Geschwindigkeit 
müssen sehr gut gewesen sein. Die 
Linienführung des Schiffskörpers 
zeigt eine verblüffend moderne 


Stromlinienform. Die Festigkeit des 
Rumpfes wurde durch die mittschiffs 
liegende Sturmbrücke erhöht. Kiel, 
Berghölzer und Reling laufen am 
Heck in einem Bündel zusammen. 
Auf jeder Seitesaßen auf höheren und 
tieferen Ruderbänken etwa 25 Ru- 
derer, die zwei Reihen Ruder be- 
dienten, daher auch die Bezeichnung 
Bireme. Die oberen Ruder lagen auf 
Auslegern, die unteren wurden durch 
Löcher in der Bordwand geführt. Die 
meisten Darstellungen aus jener Zeit 
zeigen die Biremen unter Segel. 
Sicherlich nutzte man aber das Segel 
nur bei achterlichem Wind. Bei Fahrt 
gegen den Wind wurde sogar der Mast 
umgelegt, um den Widerstand zu 
verringern. Gesteuert wurde mit 
Seitenrudern, die an beiden Seiten des 
Hecks mit Tauschlingen befestigt 
waren. 

Der Kopf eines Fabeltiers am Bug des 
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KAMMSPORN 


Schiffes war nichts anderes als ein 
Rammsporn, mit dem die gegnerische 
Bordwand unter Wasser durchstoßen 
werden sollte. Um .das eigene Schiff 
nicht zu gefährden, hat man diese 
Sporne wohl nur soweit befestigt, daß 
siesichnach dem Rammstoßvom Kiel 
lösten. 

Für den Bau eines Bireme-Modells 
bieten sich grundsätzlich zwei Wege 
an. Man kann den Rumpf aus einem 
Stück (Erle, Ahorn) herausarbeiten 
und bei einiger Sorgfalt auch eine 
genügend dünne Bordwand errei- 
chen. Kiel, Berghölzer und Ru- 
derbänke werden dann angepaßt und 
verleimt. 

Wesentlich eleganter und vorbild- 
getreuer wirkt das Modell, wenn der 
Rumpf auf Spanten gebaut wird. 
Natürlich hat man hierbei als un- 
geübter Modellbauer anfänglich ei- 
nige Schwierigkeiten zu überwinden. 
Bei etwas Geschick und Geduld istdas 
aber durchaus zu schaffen. Die 
Verwendung eines Rumpfkerns, der 
während des Beplankens die Spanten 
in ihrer richtigen Position hält, 
erleichtert die Arbeit wesentlich. 
Damit die Spanten und Planken nicht 
mit dem Rumpfkern verkleben, muß 
der Kern gut eingewachst sein. Die 
Planken an Bug und Heck sind sauber 
zu verleimen, und der Kiel ist 
zweiteilig — als Innen- und Außenkiel 
— an die fertige Rumpfschale an- 


zupassen. 
Als Material für alle Rumpfteile 
verwenden wir möglichst fein- 


faseriges, elastisches Holz wie Ahorn 
oder Erle. Sperrholz wirkt wegen 
seiner Schichtverleimung nicht sehr 
schön. Für die Planken kann man 
auch Furnierstreifen benutzen. Sie 
sollten aber wenigstens 1 mm stark 
sein. Zur Verdeutlichung des ge- 
samten Aufbaus halte ich die Zeich- 
nungen für ausreichend. 

Zur Farbgebung wäre zu sagen, daß 
die Biremen wahrscheinlich mit öl- 
und harzhaltigen Schutzanstrichen 
versehen waren, die das Holz nicht 
verdeckten, sondern nur etwas dunk- 
ler färbten. Ein „Farbtupfen“ am 
Modell ist die in Rotbraun, Blau 
und Weiß gehaltene Decke über dem 
Geländer am Bug des Schiffes. Das 
Segel hatte wahrscheinlich eine helle, 
rötlich-braune Färbung. 

Der Kopf oder Rammsporn wird aus 
einem längeren Stück Ahorn oder 
Erle geschnitzt und nach der Fer- 
tigstellung abgetrennt. Nach An- 
passen an den Kiel leimen wir den 
Sporn an. Die Trennstelle umlegtman 
mit einem schmalen Streifen Kup- 
ferfolie, dem von der Rückseite her 
mit einem nicht zu spitzen Gegenstand 
Nietimitationen einzuprägen sind. 
Zuletzt streicht man alle Holzteile mit 
Mattine. Durch Zusatz von etwas 
brauner Nitrofarbe wird ein dunkler 
Lasurton erreicht. 
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Katamarane (|) 
KARL SCHULZE 





Der vierfache Europameister im Modellsegeln Karl 
Schulze gehört zu den erfolgreichsten und erfahrensten 
Modellsportlern unserer Republik. 

In dieser Beitragsserie über Katamarane möchte er 
besonders jüngeren Modellsportlern theoretische Se- 
gelkenntnissse und praktische Erfahrungen bei der Kon- 
struktion, beim Bau und beim Wettkampf mit Katamara- 
nen vermitteln. 


Hört der Modellsegler das Wort „Katamaran“, dann liegt 
bei ihm die gedankliche Verbindung zum Begriff Ge- 
schwindigkeit nahe. Trotzdem dauerte es Jahre, bis sich 
die Doppelrumpfboote allmählich in der Klasse DX 
durchsetzten. 

Fand man bei den ersten Europameisterschaften über- 
haupt keine und später nur vereinzelt Katamarane am 
Start, so waren es im Jahre 1970 in Södertälje (Schweden) 
ausschließlich Doppelrumpfboote, die um Medaillen 
kämpften. Spätestens seit den Europameisterschaften 
1965 in Katowice (VR Polen), als der bulgarische Sport- 
freund Schipkov (unser Bild) souverän den Titel errang, 
ist es offensichtlich, daß in der Freien Erfinderklasse 
wohl nur noch mit einem Katamaran reelle Sieges- 
chancen bestehen. 

Bei den Radioseglern sah ich bisher nur ein einziges 
Doppelrumpfboot, das sich recht und schlecht über den 
Kurs mühte, schließlich aber doch einen dritten Platz 
errang; das war bei den Europameisterschaften 1967 in 
Amiens (Frankreich). 

Seither gab es zwar viele Versuche, sie scheiterten aber 
alle an der sehr schlechten Wendigkeit der Katamarane. 
Schließlich wurden die Versuche mit RC-Katamaran- 
Modellen abgebrochen. Man blieb bei den bewährten 
Einrumpfbooten. 

Das war sicher ein Fehler, denn bei den ersten frei- 
segelnden Katamaranmodellen wurden ebenfalls völlig 
andere Verhaltensweisen als bei Einrumpfbooten be- 
obachtet, und trotzdem experimentierte man weiter. So 
brachte z.B. der leider zu früh verstorbene GST-Sportler 
Kurt Rauchfuß bereits 1961 zu den Europameister- 
schaften in Karl-Marx-Stadt neben einem herkömm- 
lichen Modell einen unter meiner Mitwirkung konstruier- 
ten Katamaran mit, der sogar schon mit starrem Segel 
versehen war. Bei den Ausscheidungsläufen für die EM 
war das betreffende Modell geradezu verblüffend 
schnell. Hatte es jedoch eine Strecke von etwa 40 m stetig 
schneller werdend zurückgelegt, blieb es plötzlich stehen 
und trieb rückwärts. Unter Zeitdruck stehend, haben wir 
uns damals kaum Gedanken über das „Warum“ gemacht, 
sondern entschieden, kein Risiko einzugehen und mit 
dem bewährten Einrumpfmodell zu starten. Balddanach 
startete Kurt Rauchfuß als erster in unserer Republik 
einen neuentwickelten Katamaran. Mitdiesem gewanner 
einige nationale und internationale Wettkämpfe. Durch 
seinen Start in der ESSR hat er auch bei unseren 
ausländischen Sportfreunden die Lust am Konstruieren 
und Experimentieren in der Klasse DX geweckt und 
maßgeblich zur Popularisierung dieser „neumodischen 
Dinger“ beigetragen. 

Inzwischen ist dem aufmerksamen Modelisegler längst 
klar geworden, warum Katamarane oftmals plötzlich 
stehenbleiben und rückwärts treiben: Die Segelanstel- 
lung wird nach alter Gewohnheit zumeist wie bei den 
üblichen Modellen vorgenommen. Sie stimmt daher bei 
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Seit den Europameisterschaften 1965 in Katowice, als der bul- 
garische Sportfreund Schipkov souverän den Titel errang, 
besteht in der Freien Erfinderklasse nur noch mit einem Ka- 


tamaran eine reelle Chance zum Titelgewinn Foto: Archiv 
dem schneller segelnden Katamaran mit zunehmender 
Geschwindigkeit nicht mehr mit dem dadurch immer 
mehr von vorn einfallenden scheinbaren Wind überein. 
Manche Doppelrumpfboote, vor allem solche, die infolge 
ihrer Schwimmerform nicht so „stur“ geradeaus laufen, 
reagieren auf dieses Mißverhältnis durch Abfallen. Sie 
stellen sich also von selbst auf die veränderte scheinbare 
Windrichtung ein. Leider stimmt dann der Kurs nicht 
mehr mit dem vom Starter gewünschten überein, die 
Modelle passieren manchmal die Ziellinie noch äußerst 
knapp, segeln aber meist weit davon entferntins „Aus“. 
Längst hat man erkannt, daß bei einem Katamaran 
gegenüber einem normalen Modell bei gleichem Kurs die 
Segel dichter geholt werden müssen. Damit die An- 
stellung auch zu Beginn des Laufes schon einigermaßen 
stimmt, versucht man, das Boot mitgeübtem Schwung zu 
starten, damit es etwa die Fahrt bekommt, die es bei dem 
herrschenden Wind erreichen kann. Das ist jedoch leich- 
ter gesagt, als getan, vor allem von einem Startpodest 
oder vom Prahm aus! Im Wasser stehend läßt sich das 
eher realisieren. 

Beim Radiosegeln war es die Wende, die Schwierigkeiten 
bereitete. Auch das hängt mit dem scheinbaren Wind und 
der Segelanstellung zusammen. Doch dazu später die 
notwendigen Erklärungen. 

Ich wollte mit dem bisher Dargelegten vor allem zum 
Ausdruck bringen, daß ich fest überzeugt bin: In der 
Klasse F5-X werden sich in Zukunft die Katamarane 
durchsetzen und das Geschehen auf dem Dreieckkurs 
bestimmen. (Fortsetzung folgt) 
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Für den Eigenbau: 
Digitale Proportionalanlage 


für 5 Kanäle (IV) 


Dr. GÜNTER MIEL 


Als Antennenbuchse wird die Buchse von Autoantennen 
verwendet. Die Konstruktion (Bild 1.21. und 1.22.) ist 
einfach und hat sich als kontaktsichere stabile Steck- 
verbindung bewährt. Um eine gute HF-Isolation gegen- 
über dem Gehäuse zu gewährleisten, sollte man die 
Zwischenlage aus 1,5-mm-Piacryl oder -PVC herstellen. 
Den Antennenstab lötet man einfach in den Auto- 
antennenstecker ein. 

Das Ein- und Ausschalten (nicht vergessen!) geschieht 
durch einen einfachen Schiebeschalter. 

Zur Verkabelung des Senders fertigt man sich einen 
Kabelbaum aus mehrfarbiger Cu-Litze. 


1.4. Ladegerät 


Will man den Sender mit Pfiff, dann baut man das 
Ladegerät für Sender- und Empfängerakku in das Sen- 
dergehäuse mit ein. Der Verfasser wählte dazu eine 
Schaltung (Bild 1.23.), die nur geringen Aufwand er- 
fordert und sich ohne weiteres im Sender unterbringen 
läßt. 

Kondensator C1 wirkt als Vorwiderstand und begrenzt 
den Ladestrom. Widerstand Ri schließt den Gleichstrom- 
kreis. Für den Gleichstromrichter benutzt man die 
Graetz-Schaltung. Ähnliche Schaltungen werden in den 
Ladegeräten für gasdichte NK-Knopfzellen (,Kosmos‘‘) 
und für gasdichte Pb-Akkus verwendet. Die wieder- 
gegebene Schaltung arbeitet nach dem gleichen Prinzip; 
sie ist nur für höhere Ladespannungen und Ladeströme 
ausgelegt. 


Bild 1.20. (unten) Skizze des Steuerknüppels 
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Bild 1.23. (unten) Ladegerät 
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Neben der Einfachheit der Schaltung sei ein weiterer 
Vorteil hervorgehoben. Bei wechselnder Ladespannung 
zwischen 4,0 V und 20 V ändert sich der Ladestrom von 
25 mA nur um + 0,2 mA. Das Ladegerät eignet sich also 
für Konstantstromladungen. 

Man kann den Senderakku (12 V/450 mAh) damit laden, 
aber auch den Empfängerakku (6 V/450 mAh bzw. 
4,8 V/450 mAh) über Buchsen anschließen und beim 
Laden zum Senderakku in Reihe schalten. Geeignete 
Steckverbindung ist die 3polige Diodenbuchse für den 
Einbau in den Sender mit dem dazugehörigen Stecker. 


Auf einen Mangeldes Ladegeräts sei jedoch hingewiesen: 


Am Akku liegt, abhängig von der Polung der Netz- 
spannung (Phase oder Null), fast dieganze Spannung von 
220 V. Um die Gefährdung von Personen zu verhindern, 
ist besonders auf sachgerechten Aufbau und vorschrifts- 
mäßige Isolation aller spannungführenden Teile zu 
achten! 


Die Glühlampe im Ladezweig dient als Ladeanzeige und 
zusätzliche Sicherung. Sollte aus irgendeinem Grund der 
durch den Akku fließende Strom 50 mA übersteigen, 
dann brennt das Lämpchen durch. Damit ist der wert- 
volle Akku geschützt. — Wird nur der Senderakku 
geladen, so sind die Klemmen C-D kurzgeschlossen. Die 
Ladung muß bei Erreichen der Ladeschlußspannung 
(1,48 V je Zelle) abgebrochen werden. 

Für die Zuführung der Netzspannung wird ein Kalt- 
gerätestecker (Schortman) verwendet, dessen Schutz- 


Bild 1.21. (rechts) 
Antennenbuchse 
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Bild 1.22. (oben) Einzelteile der Antennen- 
buchse 











Bild 1.26. Ladegerät — Leiterplatte, Bauelementeseite 





Bild 1.24. Ladsegleichrichter 


Stückliste zum Super 


R1 
R2 
R3 
R4 
R5 
R6 
R7 
R8 
R9I 
R10 
Ril 
R12 
R13 
R14 
R15 
R16 
R17 
R18 
R19 
R20 
R21 
R22 
R23 
R24 
R25 
R26 
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10 kQ 
4,7kQ 
10 kQ 
47k0 
1 kQ 
470 0 
I K@ 
1 k@ 
10 kQ 
1 kQ 
i k@ 
10 kQ 
4,70 
100 kQ 
100 0 
1 kQ 
22 kl 
10 kQ 
1 kQ 
1200 
470 02 
470 KkQ 
4,7kQ 
10 kQ 
10 kQ 
22Kk0 


alle Widerstände 
110 oder 120 W 


cl 


kontakt leitend mit dem Sendergehäuse zu verbinden ist. 
Der Anschluß des Empfängerakkus erfolgt über einen 
3poligen Diodenstecker. Der Ladestrom kann nur flie- 
ßen, wenn der Empfängerakku angeschlossen ist bzw. 
wenn die Empfängeranschlüsse überbrückt sind. 

Für den Fall, daß nur der Senderakku geladen werden 
soll, präpariert man am besten einen Diodenstecker, der 
das Kurzschließen der Empfängerbuchse in einfacher 
Weise ermöglicht. 

Für den praktischen Betrieb des Ladegeräts ist es sinn- 
voll, sich an folgende Regel zu halten: 

Da die Akkus von Sender und Empfänger mitetwa2xI1l0 
belastet werden, ergibt sich eine Betriebszeit von un- 
gefähr 5 h. Man merkt sich, wie lange man die Anlage 
betreibt und lädt nach etwa 5 h Fernsteuerbetrieb den 
Akku neu. Wird mit I10 geladen — das entspricht etwa 
45 mA —, so beträgt die Ladezeit 14 h. Da der Ladestrom 
des beschriebenen Geräts 25 mA ist, sind für das Laden 
von 450 mAh insgesamt 25 h erforderlich. 


1.5. Feldstärkemeßgerät 


Zum Antennenabgleich baut man sich eine einfache 
Meßeinrichtung auf. Mit dem Si-Transistor läßt sich die 
Eigenschaft des bekannten Feldstärkemessers wesent- 
lich verbessern. 
Ein besonderes Kennzeichen des Si-Transistors ist sein 
äußerst geringer Kollektorreststrom in der Größenord- 
nung Ic. < 100 nA. Daher kann bei Nichtbenutzung des 
Geräts die Stromquelle ständig angeschlossen bleiben, da 
die Selbstentladung des Elements in der Regel schneller 
vor sich geht als die Entladung durch den Reststrom des 
Si-Transistors. 
Der geringe Reststrom bringt außerdem den Vorteil, daß 
das Meßgerät direkt in den Kollektorkreis geschaltet 
werden kann. Auf diese Weise läßt sich ein unempfind- 
licheres (billigeres!) Meßinstiı u.”ent verwenden, das den 
Reststrom gar nicht anzeigt. 
Emitterwiderstand Rl begrenzt den Kollektorstrom. Mit 
ihm stellt man den Meßstrom so ein, daß jedes Meßgerät 
bis 10 mA in Sendernähe (bei genügender HF-Abstrah- 
lung natürlich!) Vollausschlag anzeigt. Steht kein ge- 
sondertes Meßinstrumentzur Verfügung,sokannmanan 
seiner Stelle auch den Vielfachmesser benutzen. 

(Wird fortgesetzt) 


— Im Vorgriff auf Teil V veröffentlichen wir nachfol- 
gend die Stücklisten für alle Empfängerbauteile. — 


2pF keram. Scheibenkond. L1 10 Wdg., 0,4-mm-CuL. 
47 pF \keram. Scheibenkond. 5mm (), mit Kern 
47 pF keram. Scheibenkond. L2 105 Wag.. 0.4-mm-CuL. 
47 nF keram. Scheibenkond. 5mm &), mit Kern 
47 nF keram. Scheibenkond. 
10 nF keram. Scheibenkond. Tı SF 216e 
56 pF keram. Scheibenkond. T2 SF 216e 
47 nF keram. Scheibenkond. T3 SF 216e 
10 pF keram. Scheibenkond. T4 SF 216e 
47nF keram. Scheibenkond. T5 SF 216e 
50-«F- 10-V-Elektrolytkond. T6 SS 216e 
47 nF keram. Scheibenkond. T7 SS 216e 
47 nF keram. Scheibenkond. T8 SS 216e 
iInF keram. Scheibenkond. 
10-«F- 10-V-Elektrolytkond. D1 SAY 30 
47 nF keram. Scheibenkond. 
IinF keram. Scheibenkond. Fi 


47 nF keram. Scheibenkond. 
47 nF keram. Scheibenkond. 
47 nF keram. Scheibenkond. 
47 nF keram. Scheibenkond. 


2-uF- 10-V-Elektrolytkond. 


10 nF keram. Scheibenkond. 
47nF keram. Scheibenkond. 


F2 
F3 


| Mikki-Filter 


mit gelbem Punkt 
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Wer weiß Bescheid 
mit „Pbs’’ und „NKs’'? 


Akkumulatoren (auch Akkus oder Sammler genannt) 
sind chemische Spannungsquellen. Seit Jahren benutzt 
man im Modellsport zwei Arten von Akkus. Doch leider 
werden dabei aus Unkenntnis viele Fehler gemacht. So 
haben die teuren Spannungsquellen bei manchem un- 
erfahrenen Modellsportler nur eine kurze Lebensdauer. 
Wir müssen als Modellsportler Bleiakkumulatoren und 
Nickel-Kadmium-Akkumulatoren an ihren Merkmalen 
unterscheiden, müssen sie richtig pflegen und warten 
können. 

Das Gefäß für einen Bleiakkumulator besteht aus säu- 
refreiem Material, die positive Platte aus Weichblei. Diese 
Gitterplatte erhält eine Schicht aus Bleisuperoxid, die 
sich durch den Ladestrom bei jeder Ladung „erneuert“. 
Als negative Platte dient Hartblei. In den Gitteräumen 
befindet sich eine Paste aus Bleioxiden. Durch elek- 
trochemische Vorgänge wird die Füllung in Blei- 
schwamm umgewandelt. Als Flüssigkeit (Elektrolyt) 
benutzt man beim Blei-Akku Schwefelsäure (H»SO,). 
Werden zwei Bleiplatten, deren Oberflächen oxidiert 
sind, in diesen Elektrolyt getaucht, so verbindet sich das 
Bleioxid mit der Schwefelsäure zu Bleisulfat. Der Akku 
liefert keine Spannung. Wird ein Ladegerät angeklemmt, 
indem die Plusplatte den Pluspol und die Minusplatte den 
Minuspol erhält, dann fließt innerhalb des Akkus ein 
Ladestrom vom Plus- zum Minuspol. An der negativen 





Platte (Katode) wird das Bleisulfat in chemisch reines 
Blei, an der Plusplatte (Anode) in Bleisuperoxid um- 
gewandelt. Es entstehen zwei neue Schwefelsäuremole- 
küle; die Sauredichte nimmt also bei der Ladung zu. 

Ist kein Bleisulfat mehr vorhanden, so wird nur noch 
Wasser aus der verdünnten Schwefelsäure elektrolytisch 
zersetzt. Wasserstoffgas und Sauerstoffgas entweichen. 
Dieses „Gasen“ ist ein Zeichen für das baldige Ende des 
Ladevorgangs. Bleibt der Akku länger am Ladegerät, so 
wird schließlich nur Wasser zersetzt, eine Energiespei- 
cherung findet nicht mehr statt. Es entsteht sogar ein 
hochexplosives Gas, das bereits durch eine glimmende 
Zigarette zünden kann (Knallgas). 

Nach beendeter Ladung stehen sich zwei chemisch unter- 
schiedliche Platten gegenüber. Blei und Bleisuperoxid 
bewirken nun, daß der Akku eine Spannung liefert. Den 
Ladezustand kann man an der Farbe der Platten er- 
kennen (positive Platte — tiefdunkelbraune Farbe im 
geladenen Zustand, entladen zeigt sie eine rotbraune 
Färbung). Die negative Platte verfärbt sich beim Laden 
von Dunkelgrau nach Hellgrau. 

Jedoch sind die Farben nicht immer eindeutig. Der 
Ladezustand wird deshalb durch eine Säuredichtemes- 
sung geprüft, und zwar miteinem Aräometer, d.h. einem 
Schwimmer aus Glas (am unteren Ende beschwert), 
dessen Dichte um so geringer ist, je tiefer er in die Säure 





Stückliste zum Dekoder T9 SS 216e R16 3. kQ 

T10 KSY81l o. &. R17 20 02 
R?2T7T +47KkO Tıı KSY 81 oder GF 105 R18 1 kQ 
R28 15 kQ Tı2 SS 216e R19 200 0 
R?29 15 kQ T13 KSY 81 oaer GF 105 R20 einmessen 
R30 +70 T14 SS 216e R21 5k1l Subminiatur 
R31 4.7 kQ T15 KSY 81 oder GF 105 alle Widerstände 1 10 W 
Re 47KkR T16 SS 216e 
R33 2 +7KQ T17 KSY 81 oder GF 105 Ci 50-#F- 10-V-Elektrolytkond. 
R34 +47 kQ T18 SS 216e C2  47-nF- 63-V-Wickelkond. 
R35 i kJ T19 KSY 81 oder GF 105 En I nF keram. Scheiberkond. 
R36 100 KA T20 SS 216e C4 1-uF- 10-V-Elektrolytkond. 
R37 +7kQ cs 1-«F- 10-V-Elektrolytkond. 
R3B8 47KkL D2 SAY 30 C6  2-uF- 10-V-Elektrolytkond. 
R39 1 KO D3 SAY 30 C7 4,7nF keram. Scheibenkond. 
R40) 100 KO D4 SAY 30 C8  4.7nF keram. Scheibenkond. 
R41 47KkQ D5 SAY 30 C9 10 nF keram. Scheibenkond. 
R+42 47k0 D6 SAY 30 
R13 1 k2 Tı SS 216 d 
R44 100 kQ Stückliste zum Servoverstärker T2 SS216d 
R+45 47k0 a KSY 81 oder MP 314 o.ä. 
R46 4.7k0 Ri 10 kO T4 SS 216 d 
R+47 1 kQ R2 10 kl Ta SS 216 d 
R48 100 kU R3 etwa 100 kQ T6 KSY81oder GF 105 
R49 47kNQ R4 10 kQ T7T KSY81oder GF 105 
R50 47k0  älle Widerstände R5 10 kQ T8 SS216d 
R5l 1 k 1/10 oder 1/20 W R6 100.0 T9  GC51Mk oder GC 301 d 

R7 47kN T10 GC520koderSF121d 
C25 47 nF keram. Scheibenkond. R8 10x02 
C26  47nF keram. Scheibenkond. R9 8.2 kl DI SAY 30 
C27 0.22-uF- 10-V-Elektrolytkond. R10 220 1) D2 SAY 30 
C28 +47nF keram. Scheibenkond. Ril 22 kQ 
C29 4.7nF keram. Scheibenkond. R12 22. KA Motor KMXIHa—48, 15V 
C30  47nF keram. Scheibenkond. R13 1 kQ 
C3l +47nF keram. Scheibenkond. R14 18 kl 
C32  +7nF keram. Scheibenkond. R15 3 kQ 
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eintaucht. Am anderen Ende hat er eine Skala, an der 
man die Dichte ablesen kann. 

Bei Bleiakkus soll die Dichte der Schwefelsäure 1,18 g/ 
cm? betragen; im geladenen Zustand 1,22 g/cm? bei 20°C. 
Bei kleinen Akkus haben sich zur Prüfung Säurepipetten 
aus Polystyrol, die drei verschiedenfarbige Kugeln ent- 
halten, gut bewährt. Die Fa. Quaiser fügte ihren Akkus 
an jeder Zelle kleine Röhrchen mit verschiedenfarbigen 
Kugeln bei, so daß man den Ladezustand sofort ablesen 
kann: 


alle Kugeln oben — Akku vollgeladen, 

weiße Kugeln unten — Akku leicht entladen, 

rote und weiße Kugeln unten -—- Akku stark entladen 
(aufladen), 

alle Kugeln unten — Akku schnellstens 


aufladen, sonst Zer- 
störung der Platten. 


Auch bei Nichtbenutzung ist der Blei-Akku unbedingt im 
Rhythmus von 6 Wochen aufzuladen. Die Säure muß 
unbedingt über den Platten stehen. 

Die chemischen Vorgänge verlaufen beim Entladen in 
umgekehrter Reihenfolge wie beim Laden. Beim Ent- 
laden bilden sich an beiden Elektroden erneut Bleisulfat 
und zwei Wassermoleküle. Die Schwefelsäure wird da- 
durch wieder verdünnt. 


Je nach Größe und Bauart haben Akkus unterschied- 
liches Fassungsvermögen. Wir verstehen darunter die 
Elektrizitätsmenge, die ein geladener Akku abgibt, wenn 
er bis zur unteren Grenze entladen wird. Das Fassungs- 
vermögen nennt man Kapazität. Sie ist das Produkt aus 
Entladestromstärke und Entladedauer. Gemessen wird 
die Kapazität in Amperestunden (Ah). Ein Akku hat z.B. 
eine Kapazität von 10 Ah; man kann ihm also fünf 
Stunden 2 A entnehmen (aber nicht eine Stunde lang 
10 A, denn die chemische Umwandlung geht nicht so 
schnell vonstatten). 

Die Kapazit it sinkt mit der Belastung. Beansprucht man 
den Akku mshr als normal, so wird die Entladedauer um 
so kürzer, je höher die Stromentnahme ist. Die Kapazität 
steht auch nicht für die gesamte Lebensdauer fest. Die 
Lebensdauer — und damit die Kapazität — hängt ab von 
der Behandlung und Wartung des Blei-Akkus. Deshalb 
gilt für die Winterzeit oder Stillstandszeit der Rat: 
„Einen Blei-Akku immer sauber und in Bewegung hal- 
ten.“ 
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NK-Akku, 25 Ahund4 Ah» 


«Quaiser-Akku, hergestellt 
nach Angaben des Ver- 





Zusammenfassend folgende Hinweise: 

— Ladestromstärke 0,1 der Kapazität nicht 
überschreiten; 

— Nennspannung beträgt 2 V/Zelle; 

— zum Nachfüllen der Zellen darf nur destilliertes Was- 
ser verwendet werden; 

— Säure immer über den Platten stehenlassen, Luft- 
sauerstoff ist schädlich; 

— Akku außen sauberhalten; 

— Akku nicht ungeladen stehenlassen, Bildung von 
Bleisulfat beeinträchtigt die Kapazität; 

— Akku darf kurzzeitig überlastet werden; 

— Bedienungsvorschriften des Herstellers beachten. 


Den Nickel-Kadmium-Akkumulator bezeichnet man 


auch als alkalischen oder Stahlakku. Der Elektrolyt ist 
verdünnte Kalilauge. Kurz etwas über die chemischen 


Zustände: 


Wirksame Masse 





Zustand entladen geladen 
positive Nickelhydroxid Nickelhydroxid 
Elektrode Ni(OH)3 Ni(OH)3 
negative Eisenhydroxid Eisen 
Elektrode Fe(OH)a (Fe) 


Beim Laden und Entladen ändern sich die Oxydations- 
stufen. Der Elektrolyt nimmt zwar an der chemischen 
Umsetzung teil, verändert sich aber selbst nicht. Den 
Ladezustand kann man bei diesem Akkualsonicht durch 
Dichtemessung der Kalilauge bestimmen; es hilftnur das 
Messen der Spannung je Zelle. Die Nennspannung be- 
trägt 1,2 V für eine Zelle. 

Der Ladezustand wird beim Laden gemessen. Das La- 
degerät bleibt also angeschlossen, und mit einem Volt- 
meter wird die Spannung jeder einzelnen Zelle geprüft. 
Die Zelle ist geladen, wenn sie eine Spannung von 1,65 bis 
1,7 V erreicht hat. 

Eine Zelle kann als entladen gelten, wenn sie unter Last 
noch 1 V anzeigt. Auf weniger als 1 V sollte keine NK- 
Zelle entladen werden 


Laden von NK-Akkus 


Vor dem Laden hat man den Laugenzustand zu prüfen. 
Nur wenn Lauge ausgelaufen ist, Lauge nachfüllen (1,18 
bis 1,21 g/cm?), sonst destilliertes Wasser. Akku sau- 
berhalten! Vor allem von verschütteter Lauge reinigen, 
weil sonst Korrosion entsteht oder sich Kriechströme 
bilden können. Die Füllverschlüsse bleiben auch wäh- 
rend des Ladevorgangs geschlossen. Dadurch wird ver- 
hindert. daß Wasser verdunstet und sich die Kalilauge 
durch Karbonisierung nachteilig verändert. 

Das Laden ist mit stets gleichbleibender Stromstärke 
vorzunehmen. Das Normalladen erfolgt 8 h mit 0,2 der 
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Wissenswertes 
über Hobbyplast 


In ‚modellbau heute“, Heft 5/72, 
wurde der Bau eines Schiffsmodell- 
rumpfes mit Hobbyplast beschrieben. 
Im folgenden sollen einige falsche 
Auffassungen über diesen Werkstoff 
korrigiert werden. 

Es seiin diesem Zusammenhangnicht 
verschwiegen: Hobbyplast ist nicht 
billig. Doch seine hervorragenden 
Eigenschaften 


— absolute Korrosionsfestigkeit, 
geringes Gewicht, 


— Beständigkeit gegenüber Che- 
mikalien, 

— hohe Festigkeit, 

— gute Verarbeitbarkeit, 

— Beeinflußbarkeit seiner Eigen- 


schaften durch Füllstoffe 


lassen es, auf die Dauer gesehen, doch 
preiswerter werden als die meisten 
anderen Werkstoffe. 
Wird auch Hobbyplast, Polyester- 
G-Schkopau, speziell für den Be- 
völkerungsbedarf hergestellt — man 
könnte es daher als narrensicher 
ansehen —, der volle Erfolg läßt sich 
erst bei Beachtung einiger wesent- 
licher Punkte erreichen. 
Notwendig sind 
a — werkstoffgerechte Konstruk- 
tion, 
b — Einsatz nur da, woessinnvoll ist, 
ce — genaue Beachtung der Ver- 
arbeitungsvorschriften. 


Wir konnten feststellen, daß in Fällen, 
in denen Verbraucher nicht mit 
Hobbyplast zurechtkamen, minde- 
stens einer der genannten Punkte 
außer acht gelassen wurde. 

Zu a — Auf keinen Fall darf ein Teil 
der für l-mm-Stahlblech vorgeseucı: 
war, ohne weiteres aus glasfaser- 
verstärktem Hobbyplast (1 mm) her- 
gestellt werden. Das aber wird viel- 
fach gemacht — und der gewünschte 
Erfolg stellt sich nicht ein! 

Soll ein Stahl-oder Alublechteil durch 
Polyester ersetzt werden, so müssen 
nachstehende Richtwerte beachtet 
werden (Tabelle 1 — S. 28). 

Es taucht dabei zwangsläufig die 
Frage auf, wie die genannten Ma- 
terialdicken erreicht werden können. 
Dazu ist es notwendig, die vom VEB 
Glasseidenwerk Oschatz gehandelten 
Glasverstärkungmaterialien zu ken- 
nen. Tabelle 2 gibt über die er- 
forderlichen Werte des hauptsächlich 
verwendeten Materials Aufschluß. 
Weiterhin gehört es zu einer 
werkstoffgerechten Konstruktion — 
gleichgültig ob Gußteil oder La- 
minat —, daß möglichst alle scharfen 
Kanten vermieden werden. Radien 
mit mindestens r=10cm sind 
anzustreben. Eine Ausnahme bilden 
Gußteile, die keinen Festigkeits- 
forderungen unterliegen (z.B. Ret- 
tungsboote oder andere Kleinteile bei 
Schiffsmodellen). Das Bild zeigt, wie 
ein Teil des Modells dem Werkstoff 
angepaßt werden kann. 


Ein Beispiel dafür, was nicht gemacht 
werden sollte, ist folgendes: Ein 
Schiffsmodellbauer stellt aus Glas- 
seide und Hobbyplast auf einer 
Glasscheibe Plattenmaterial her (was 
übrigens sehr gut gelingt!) und sägt 
daraus Spanten für einen Boots- 





rumpf, d.h., er ersetzt Sperrholz 
durch Polyester, was man keinesfalls 
tun sollte Denn außer anderen 
Problemen tritt die erste Schwierig- 
keit beim Kleben auf: Hobbyplast ist 
kein Klebharz! (Die Verbindung von 
Polyesterteilen miteinander kann 
durch EP 11 vorgenommen werden.) 
Außerdem werden dadurch alle Vor- 
teile der Polyesterbauweise ver- 
schenkt. In diesem Fall wäre es 
richtig, so zu verfahren, wie aus- 
führlich in Heft 5/72 beschrieben. 
Aber auch bei dem genannten Ver- 
fahren kann es vorkommen, daß eine 
Konstruktion nicht werkstoffgerecht 
ist, z.B. wenn ein Rumpf in 
Knickspantbauart aus Polyester ge- 
fertigt wird. Bei kleinen Modellen 
dürfte es zwar noch unkritisch sein, 
doch ab 1,5 m Länge gelten dann 
schon die Bedingungen des Groß- 
bootsbaus. Den geraden, nur in einer 
Richtung gekrümmten Flächen fehlt 
die Formsteifheit. Es wäre jedoch 
verfehlt, diese durch Versteifungen 
und Spanten erreichen zu wollen 
(besonders das letztere sollte ver- 
mieden werden, denn die Spanten 
markieren sich auf der Außenhaut). 
Offenbleibt bei Schiffsmodellen die 
Frage der Laminatdicke, da Ver- 
gleiche mit Blech in den seltensten 
Fällen möglich sind und Vergleichs- 
werte für Holz fehlen. 
Im Großbootsbau gilt als Richtwert: 
Länge in m = Wanddicke in mm. 
(Fortsetzung auf S. 28) 





Kapazität. Ein Ausgleichsladen wird 16 h lang mit 0,2 der 
Kapazität durchgeführt. Ausgleichsladen ist erforde:- 
lich, wenn die Leistung des Akkus vorzeitig nachläßt, 
wenn weit unter 1 V je Zelle entladen wurde oder nach 
Laugenwechsel. Der Hersteller empfiehlt außerdem, bei 
jedem Akku vierteljährlich ein Ausgleichladen vor- 
zunehmen. Es kann mit Unterbrechungen geladen wer- 
den. Überladen schadet nicht; jedoch sollte man eine 
dauernde Überladung vermeiden, weil dadurch starke 
Gasungen verursacht werden. Die Laugentemperatur 


sollte 35°C möglichst nicht überschreiten. 


Laugenwechsel 


Ein Laugenwechsel kann nach 18 Monaten erfolgen. Er 
macht sich notwendig, wenn der Karbonatgehalt über 
20 g/l liegt. Dafür müssen die Zellen entladen werden. Die 
anschließend spült man 
gründlich mit lauwarmem destilliertem Wasser. Nach 
vollständiger Entleerung sind die Zellen mit neuer Ka- 


Lauge wird ausgeschüttet; 
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lilauge aufzufüllen und zu verschließen. Dann erfolgt 
sofort ein Ausgleichsladen. 

Wird der Akku im Winter nicht benötigt. dann kann er 
ohne Wartung stehenbleiben. Man sollte allerdings vor 
dem Wegstellen den Laugenstand überprüfen bzw. nach- 
füllen. Der Akku ist sauber und trocken abzustellen, um 
nachteilige Karbonisierung zu vermeiden. Wird der Akku 
im Frühjahr wieder eingesetzt, dann ist eine Ausgleichs- 
ladung erforderlich. Das äußerliche Reinigen von Blei- 
und Nickelakkus erfolgt mit lauwarmem Wasser. 


Achtung — Kalilauge hat ätzende Wirkung! Bei ver- 
sehentlichem Benetzen der Haut sofort mit verdünnter 
Essigsäure (1:6) abwaschen. Arbeiten mit Schutzbrille 


anderen Akku. 


und Gummihandschuhen ist zu empfehlen. 

Blei- und Nickelakkus dürfen nicht gleichzeitig an einem 
Ladegerät geladen werden. Man sollte sogar beide Akku- 
Arten nicht in demselben Raum aufbewahren, denn 
schon die entweichenden Gase sind schädlich für den 
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Lagerbock in Metallausführung 


Tabelle 1 


Wanddicke bei gleicher Festigkeit [mm] 


Wanddicke bei gleicher Biegesteifigkeit [mm] 


Gewicht im Fall gleicher Festigkeit [%] 


Gewicht im Fall gleicher Biegesteifigkeit [%] 


*) Hobbyplast mit 30 % Glasanteil 


Tabelle 2 


Material 


SB-Matte-C5- 


P25-Lo 


SB-Matte-C5- 
P25-Lo 


SB-Matte-C5- 
. P25-Lo 


Glasseidentwist- 
gewebe 


Glasseidentwist- 
gewebe 


Glasseidenroving- 
gewebe 


Gewicht Dicke d. La- 


p/m minats/mm 
300 0,9 
450 1,2 
600 1,5 
167 0,4 
410 0,6 
670 1,0 


*) Hobbyplast-Glasseide 








Lagerbock — Möglichkeit der Polyesterausführung 


Stahl Alu 
1 1,4 
1 1,5 
100 48 
100 52 
Festigkeit Harzver- Glas- 
kg/cm Lami- brauch anteil 
natbreite kp/m % 

60 0,9 25 
100 1,2 28 
130 1:5 28 

34 0,2 45 

82 0,45 47 
135 1,0 40 


Tabelle 3: Chemikalienbeständigkeit von Hobbyplast UP 





Wasser 

Wasser, destilliertes 
Wasser, See 
Kochsalzlösung % 
Kochsalzlösung, 30 % 
Salzsäure, 5 % 
Salzsäure, 30 % 
Salzsäure, 100 % 
Benzin 

Benzol 

Diesel 

Paraffin 

Chloroform 

Phenole 
Schwefelsäure, 5 % 
Schwefelsäure, 10 % 
Schwefelsäure, 30 % 
Schwefelsäure, 70 % 
Schwefelsäure, 100 % 
Salpetersäure, 5 % 
Salpetersäure, 25 % 
Phosphorsäure, 10 % 
Phosphorsäure, 30 % 
-Phosphorsäure, 100 % 


1 = beständig 
2 = bedingt beständig 
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20°C 50°C 80°C 


1 1 2 
1 1 2 
1 1 2 
1 1 2 
1 1 2 
1 I 2 
1 1 3 
1 1 3 
1 

3 4 4 
1 2 

1 1 

4 4 4 
4 4 4 
2 1 1 
2 1 1 
1 1 2 
1 2 3 
4 4 4 
1 3 4 
1 3 4 
1 1 2 
1 1 3 
1 3 4 


Essigsäure, 50 % 
Essigsäure, 100 % 
Natronlauge, 5 % 
Natronlauge, 20 % 
Natronlauge, 100 % 
Ammoniak, 1 % 
Ammoniak, 10 % 
Äthanol, 100% 
Äthanol, verdünnt 
Äthylenglykol 
Azeton 
Schwefelkohlenstoff 
Tetrachlork. 

Styrol Monomer 
Toluol 

Formalin 

Kresole 
Natriumchlor., 3 % 
Natriumcyanid, 10 % 
Natriumhypochlor., 10 % 


Natriumhypochlor., 50 % 


Natriumthiosulf., 30 % 
Natronwasserglas, 5 % 
Natronwasserglas, 25 % 


3 = ungeeignet für Dauer 


4= sofort zerstörbar 


Hobby- 
plast*) 


2,8 
38 


53 


Bindung 
d. Ge- 
webes 


Matte 


Matte 


Matte 


Gewebe*) 


Gewebe 





Gewebe 


20°C 50°C 80°C | 


"Ad ed 


Huck nm m ww WW m WW 


Mu WND+.Nn mm wm 
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[u zu Sue 5 
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Dieser Wert dürfte für den 
Schiffsmodellbau bis 2,5 m Länge 
gelten; unter 1 m Länge solltemanden 
Wert verdoppeln, um nicht ein allzu 
unstabiles Gebilde zu erhalten. Es 
wäre interessant, darüber bald mehr 
von Modellbausportlern aus der Pra- 
xis zu hören. 


Zu b — In diesem Zusammenhang 
muß der Modellsportler selbst ent- 
scheiden — wenn weder Wasser noch 
Chemikalien auf das Werkstück ein- 
wirken, wenn keine komplizierten 
Formen zur Polyesterbauweise an- 
regen, wenn auch nicht mehrere 
gleiche Teile beim Kollektivbau den 
Formenbau rechtfertigen (wobei Po- 
lyester der geeignete Werkstoff 
wäre!), dann sollte man gutüberlegen, 
ob sich nicht durch konventionellen 
Werkstoff gleiche Wirkung erreichen 
ließe. 


Übrigens lassen sich durch geeignete 
Füllstoffe die Eigenschaften von 
Polyester in einem gewissen Maß 
variieren. Füllstoffe dienen außerdem 
dazu, die Schrumpfung des ge- 
härteten Harzes (liegt bei etwa 2%) zu 
reduzieren. 


Bei Gußstücken ergeben Füllstoffe 
eine Preissenkung und lassen darüber 
hinaus auch größere Gießlinge zu, die 
bei Reinharz bereits Härterisse be- 
kämen. 


Hobbyplast-Füllstoff ist kein Füll- 
stoff in diesem Sinn, sondern erzeugt 
als Weißmacher gedeckte Farben. Ein 
Zusatz von mehr als 5% verlängert 
die Härtezeit extrem. 


Den Modellbauer interessieren sicher 
folgende Füllstoffe: 


—— senken die Wasser- 

Kaolin aufnahme 

Talkum ergibt gute Bearbeit- 

barkeit 

sahen | lassen große Gieß- 
isenspäne 1; 
inge zu 

Eisenpulve: 

Suprasil verhindert das Ab- 


laufen (Thixotropie- 
mittel) 
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Glasverstärkungsmaterialien gelten 
ebenfalls als Füllstoff. 

Und da gerade von Gußstücken die 
Rede ist, noch folgender Hinweis. Oft 
kommen Verbraucher und erklären, 
sie hätten 1 kp Hobbyplast vergossen, 
und das Gußstück sei völlig miß- 
lungen. Das wird immer wieder 
vorkommen, wenn man nicht be- 
achtet, daß das Harz als kompakter 
Gießling anders härtet als Laminat 
oder als eine dünne Schicht. 


Beispiel: 

l kp Harzansatz auf eine Fläche von 
1 m? vergossen, ergibt eine Schicht- 
dicke von 1 mm. Die große Oberfläche 
führt die entstehende Temperatur 
sehr schnell ohne Nebenwirkung ab. 
Der gleiche Harzansatz jedoch, auf 
eine Fläche von 10 dm? aufgebracht, 
ergibt eine Schichtdicke von 10 mm — 
und damit Probleme! Wenn nämlich 
mit 4% Härter gearbeitet wurde — bei 
einer 10-mm-Schicht unbedingt er- 
forderlich —, dann bleiben Härterisse 
nicht aus. 

Und ein Gießling von 1 dm’, also 1 kp 
Harzansatz auf 1 dm? vergossen und 
mit 4% Härter angesetzt, wird so heiß 
(mehr als 200°C!), daß sich unter 
Umständen leicht brennbares Ma- 
terial in der Nähe entzünden kann. 
Große Gießlinge sollte man daher nur 
in Etappen oder aber mit einem 
Zusatz von Füllstoffen (300% Schie- 
fermehl, Alugrieß oder trockenen 
Sand) gießen. Außerdem muß in 
solchen Fällen der Härteranteil auf 
1% reduziert werden. Es lohntsich für 
solchen Zweck immer, erst einige 
Versuche vorzunehmen, ehe der Teil 
„richtig“ gegossen wird. 

Zu ce — Jeder Packung Hobbyplast 
liegt eine Arbeitsanleitung bei. Doch 
immer wieder zeigen Kundenbriefe, 
daß diese entweder nicht gelesen oder 
nicht verstanden wurde. Daher vor 
der Behandlung spezieller Probleme 
noch einmal einige allgemeine 
Richtlinien: 


® Temperatur am Arbeitsplatz min- 
destens 20°C; 

® nicht bei Regen arbeiten; 

® nurtrockene Füllstoffe verwenden; 

® von Hobbyplast-Füllstoff nicht 
mehr als 5% nehmen; 

® Peroxidpaste (Härter) in warmem 
Wasser (40°C) anwärmen und gut 
schütteln (20 Tropfen sind etwalp 
— diese Genauigkeit genügt); 

® Harz und Zubehör sind gut zu 
rühren, am besten mit einem Quirl 
in einer elektrischen Handbohr- 
maschine. 


Wird das alles beachtet und das Harz 
härtet unter diesen Voraussetzungen 
nicht in 40 bis 60 min aus, dann wäre 
das ein Reklamationsgrund. 

Nun ein paar Worte zur Halt- 
barkeitsdauer. Laut Gesetz ist eine 
Frist von sechs Monaten verbindlich, 
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auf der Flasche steht „mindestens 
6 Monate“. Solange das Harz flüssig 
ist, kann es nicht unbrauchbar sein. 
Lediglich die Vorbeschleunigung läßt 
nach sechs Monaten in ihrer Wirkung 
nach. Dieser Vorgang wird als Drift 
bezeichnet. Als Folge davon ver- 
längert sich die Zeit bis zum Gelieren 
von normal 40 min (bei2% Härter) auf 
etwa 60 min und mehr. Eine Kom- 
pensation ist durch Härteranteile 
möglich, wobei 4% nicht über- 
schritten werden sollten. Eine spür- 
bare Qualitätsminderung des La- 
minats tritt durch die genannten 
Maßnahmen nicht ein. 
Selbstverständlich ist in der Flasche 
erstarrtes Harz unbrauchbar; es 
wurde zu warm gelagert (bei mehr als 
2a). 

Nun noch einige Erläuterungen zum 
Einfärben. Es gibt spezielle Poly- 
ester-Einfärbpasten, die sich sehr gut 
verarbeiten lassen. Leider konnte der 
Hersteller, VEB Farbenfabrik Ner- 
chau, bisher nicht davon überzeugt 
werden, Kleinabpackungen zu han- 
deln. Soviel bekannt ist, liefert er ab 
5 kp. Da aber der Maximalzusatz 6% 
beträgt, würde diese Menge für 80 kp 
Harz genügen! Also werden die 
Modellbauer wohl vorerst doch an- 
dere Farben verwenden. 


Es eignen sich alle Temperafarben; 
bei Versuchen erwiesen sich die 
Erzeugnisse des VEB Künstlerfarben- 
fabrik, 8707 Friedersdorf/O.L., am 
geeignetsten, und zwar die Farben mit 
dem Namen „Permanol‘“-Plakat- 
tempera. Es kann jedoch nicht an- 
gegeben werden, wieviel man jeweils 
zusetzen muß; es sind Versuche 
erforderlich. Vorsicht — nicht nur bei 
„Permanol‘“, sondern in jedem Fall — 
bei den Farben Weiß, Schwarz und 
Grün! 

Stets wird sich bei Farbzusatz die 
Härtezeit verändern (verlängern — 
verkürzen). Die Farbe sollte mit wenig 
Harz zu einem Harz-Farbe- 
Konzentrat angeteigt werden, bevor 
man sie dem Harz zusetzt. Hob- 
byplast-Füllstoff wird entweder zur 
Aufhellung oder zum Erzeugen 
deckender Farben verwendet. Doch 
nie mehr als 5% zufügen! Das gilt 
übrigens auch für Temperafarben. 
Transparent eingefärbtes Harz läßt 
sich sehr einfach mit wenigen Tropfen 
„Prix Filzstiftfarbe‘ erzeugen — 
leider gibt es diese nur in Gelb, Blau, 
Schwarz, Rot und Grün. 

Man muß zugeben: Das Einfärbenvon 
Hobbyplast ist eine „Wissenschaft“ 
für sich; es gibt immer wieder 
Überraschungen. Erfahrungsgemäß 
verlängern alle Schwarztöne die Aus- 
härtung, während Grüntöne sie meist 
erheblich beschleunigen. 

So mancher Modellsportler hat sich 
schor darüber geärgert, daß Hob- 
byplast an senkrechten Wänden ab- 
läuft. Das läßt sich durch Zusatz eines 


Thixotropiemittels vermeiden. Es 
eignen sich für diesen Zweck zwei 
Mittel: „Mischgel K 60 S“ und „Supra- 
sil‘“ (meist wird das zuletzt genannte 
benutzt). 

„Suprasil‘“ wird in einem Verhältnis 
von 3 bis 15% zugesetzt. Das 
Thixotropiemittel muß innig mit dem 
Harz vermischt werden; das läßt sich 
jedoch nur mit einem Bohr- 
maschinenquirl erreichen. Der Ansatz 
sollte vor Gebrauch etwa 24 h stehen, 
um das ‚„Suprasil“ voll wirksam 
werden zu lassen. 

Noch ein paar Worte zur bean- 
standeten „klebrigen Oberfläche“. Sie 
ist kein Verarbeitungsfehler, sondern 
eine Eigenschaft fast aller Poly- 
esterharze, die man ausnutzen sollte. 
Das Glasfaserverstärkungsmateriai 
laßt sich auf dieser Oberfläche 
auftapezieren und hält wie Selbst- 
klebband. Man kann auch noch 
korrigieren, bis es die richtige Lage 
hat. Erst dann wird es mit Harz 
getränkt. Beseitigen kann man die 
klebrige Oberfläche durch einen 
Schlußanstrich mit einem Harzansatz. 
dem 3 bis 5% der Hobbyplast- 
Wachslösung zugesetzt wurde. Ab- 
decken mit Polyäthylen oder mit 
Perfolfolie ergibt den gleichen Effekt. 
(Hervorgerufen wird diese klebrige 
Oberfläche übrigens durch den di- 
rekten Kontakt härtenden Polyesters 
mit dem Sauerstoff der Luft!) 


Hobbyplast-Trennmittel liegt den 
Systempackungen bei. Sollte dieses 
gallertartig verdickt sein, dann kann 
es mit etwas heißem Wasser wieder 
flüssig gemacht werden. Es handelt 
sich um eine Polyvinylalkohollösung, 
die in getrocknetem Zustand einen 
sehr festen Film bildet, der nur mit 
Wasser wieder gelöst werden kann. 
Die Anwendung des Trennmittels 
geschieht wie folgt: Die mit „Ex- 
protekt‘‘ oder Hartbohnerwachs vor- 
behandelte Formoberfläche wird mit 
einem Wollappen poliert, dann 
streicht man Hobbyplast-Trennmiittel 
mit einem weichen Pinsel auf. Es 
trocknet dann als mattglänzender 
Film auf. — Bei porösem Form- 
material (Gips, Holz 0.2.) muß der 
Anstrich wiederholt werden, und 
zwar so lange, bis der Anstrich 
mattglänzend trocknet. 

Die Folge erst Bohnerwachs, dann 
Trennmittel führt zu glänzender 
Oberfläche, die umgekehrte Reihen- 
folge ergibt eine matte Laminatober- 
fläche. 

Sollten sich beim Entformen Schwie- 
rigkeiten ergeben, dann nutzt man die 
Wasserlöslichkeit aus und verwendet 
Wasser zur Entformung. 

In dieser Darstellung wurde bewußt 
manches vereinfacht, wie es sich für 
Modellbauzwecke verantworten läßt. 


H.-J. Lehne 
VEB Spezialchemie Leipzig 
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Auf dem 
Büchermarkt 


Modellbahn seit ihren Anfängen 


Prof. Udo Becher, Auf kleinen Spu- 
ren, 256 S., 339 Abb., 33 Tab., Halbl. 
cell. 18,80 M, transpress Verlag 


Der Autor wendet sich mit seiner . 


Arbeit an alle jungen und älteren 
Freunde der Modelleisenbahn. Er 
findet eine ansprechende Form, die- 
ses Hobby auch jenen nahe zu brin- 
gen, die es einmal ausüben wollen. 

Das reich illustrierte Buch schlägt den 
Bogen von der ersten, auf der 
Leipziger Frühjahrsmesse 1891 ge- 
zeigten Modellbahn bis zu dem heute 
als sinnvoll anerkannten Freizeit- und 
Forschungsobjekt. Mit wissenschaft- 


licher Gründlichkeit zusammenge- 
tragenes Archiv- und Bildmaterial 
bestimmt den Wert dieser Ver- 
öffentlichung mit. 

Ye 






Massengutschiff 
MS „Gröditz” 
für VEB Deutfracht 


Der Stapellauf eines weiteren Mas- 
sengutfrachters für die Handelsflotte 
der DDR erfolgte am 3. Oktober 1972 
auf der Baltischen Werft in Le- 
ningrad. Dieses Schiff mit dem 
Namen MS ,„Gröditz‘“ wurde für den 
VEB Deutfracht Rostock gebaut und 
Ende Dezember 1972 in Dienst gestellt. 
Das Schiff ist ein Bulkcarrier für den 
Transport von Massengütern und 
wird vorwiegend für den Erztransport 
eingesetzt. 

Die wichtigsten technischen Daten: 


Länge über alles 201,3 m 
Breite 27,8 m 
Tiefgang 11,21 m 
Dienstgeschwindigkeit 15,8 kn 
Aktionsradius 16000 sm 
Tragfähigkeit 38250 tdw 
BRT 22798,4 
NRT 14 633,02 


Das Schiff verfügt über 7 Laderäume 
mit einer Laderaumkapazität von 
48130 m’. Schiffstyp: Eindeck- 
Einschraubenschiff mit Poop, kurzer 
Back und Kreuzerheck. Die Haupt- 
maschine hat eine Dauerleistung von 
12000 PS. Mit der Übernahme dieses 
Schiffes von der Baltischen Werft in 
Leningrad verfügt der VEB Deut- 
fracht Rostock z.Z. über 29 Schiffe 
mit 628720 tdw. 


Bücher auf der Leipziger Frühjahrsmesse 1973 


Hinstorff Verlag Rostock 


Edmond Paris 


DIE GROSSE ZEIT DER GA- 
LEEREN UND GALEASSEN 


96 Seiten; zahlreiche Abbildungen 
und 7 Ausschlagtafeln; etwa 60,— M 


Orazio Curti 


SCHIFFSMODELLBAU — 
ENZYKLOPÄDIE 


Übersetzung aus dem Italienischen, 
520 Seiten mit 1073 Abbildungen; 
48,,—M 


EINE 


Werner Jaeger 
DAS PELLER-MODELL VON 1603 


Etwa 96 Seiten mit 24 Zeichnungen, 24 
Kunstdrucktafeln und 12 Tafeln mit 
Rissen, etwa 25,— M 


R. Roeckel/F. Jorberg/R. Loef/H. Win- 
ter/H. Szymanski 

RISSE VON SCHIFFEN 

DES 16. UND 17. JAHRHUNDERTS 
Herausgegeben von Lothar Eich, 
72 Seiten, 26 Kunstdrucktafeln und 
13 Tafeln mit Schiffsrissen; 19,80 M 
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Militärverlag der 
Deutschen Demokratischen Repu- 
blik 


MOTORKALENDER DER DDR 1974 


Herausgegeben von Walter Groß- 
pietsch, 240 Seiten mit Abbildungen, 
3,80 M; erscheint im III. Quartal 1973 


FLIEGERKALENDER DER DDR 
1974 


Herausgegeben von Wolfgang Sel- 
lenthin, 240 Seiten mit Abbildungen, 
3,80 M; erscheint im III. Quartal 1973 


MARINEKALENDER DER DDR 
1974 


Herausgegeben von Klaus Krumsieg 
und Rainer Wachs, 240 Seiten mit 
Abbildungen, 3,80 M 


ELEKTRONISCHES JAHRBUCH 
FÜR DEN FUNKAMATEUR 1974 


Herausgegeben von Karl-Heinz Schu- 
bert, 320 Seiten mit Abbildungen, 
7,80 M; erscheint im III. Quartal 1973 


ABC DES MATROSEN 
Etwa 352 Seiten mit Abbildungen, 


Die Deutfracht-Reederei ist bereit, 
Schiffsmodellsportlern Unterstüt- 
zung zur Anfertigung eines guten 
Modellbauplans für diesen Schiffstyp 
zu leisten. 

Franz Rauschenbach 


Achtung, 
Verkäufer und Käufer 
von Fernsteueranlagen! 


Laut Anordnung über die Erteilung 
von Genehmigungen zur Fernsteue- 
rung von Modellen und von Spielzeug 
mittels Funkanlage vom 3. April 1959 
(GBl. TeilI, v. 13.5.1959, Nr.29) ist 
jeder Besitzer einer Fernsteueranlage 
verpflichtet, bei der zuständigen 
Bezirksdirektion für Post- und Fern- 
meldewesen, Abt. Funk, seine Anlage 
registrieren zu lassen. Jeder Besitzer 
einer Anlage muß eine Urkunde oder 
Genehmigung zum Errichten und 
Betreiben von Funkanlagen nach- 
weisen. Auch der Verkauf einer 
Fernsteueranlage darf nur mit Ge- 
nehmigung der jeweiligen Bezirks- 
direktion geschehen. Den Verkauf der 
Anlage muß man vorher bei der 
Bezirksdirektion formlos beantragen. 
Jeder Käufer einer Fernsteueranlage 
muß ebenfalls diese Genehmigung 
besitzen. Erst dann ist er berechtigt, 
einen Fernsteuersender zu kaufen. 
Verkäufer haben zu überprüfen, ob 
der Käufer die Genehmigung besitzt. 

Heinz Friedrich 


Tabellen und farbigen Anlagen, etwa 
7,— M; erscheint im 1lI. Quartal 1973 


AMATEURREIHE ‚‚electronica‘“ 


Band 120 — Dr. Günter Miel, Digitale 
Fernsteuerungen, Teil 1 

Band 121 — Dr. Günter Miel, 
Digitale Fernsteuerungen, Teil 2 


transpress VEB Verlag 
für Verkehrswesen Berlin 


JAHRBUCH DER SCHIFFAHRT 
1974 


Etwa 176 Seiten mit zahlreichen 
Abbildungen, 15,— M; erscheint vor- 
aussichtlich im IV. Quartal 1973 


FLIEGER-JAHRBUCH 1974 


Etwa 168 Seiten mit zahlreichen 
Abbildungen, 15,— M; erscheint vor- 
aussichtlich im IV. Quartal 1973 


Peter Stache 
RAUMFAHRT-TRÄGERRAKETEN 


Etwa 176 Seiten, 100 Abbildungen, 30 
Tabellen, etwa 25,— M; erscheint 
voraussichtlich im III. Quartal 1973 
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INFORMATIONEN FLUGMODELLSPORT 


Mitteilungen der Modellflugkommission des Aeroklubs der DDR 





Ausschreibungen DDR-offener Wettkämpfe 
(auszugsweise) 


Freiflugwettkampf um den Mansfeld-Pokal 


Veranstalter: Bezirksvorstand der GST Halle, Fliegeri- 
sche Ausbildung 


Anmeldung 


Die Meldung der Bezirksdelegationen muß bis zum 
3.Juni 1973 bei Kam. Gerhard Löser, 4253 Helbra, 
Birkenallee 3, vorliegen. 


Termin und Ort: 24. Juni 1973 in Oppin, 
Flugplatz der GST 


Ausgeschriebene Klassen 


Modelle: Klasse F1A, F1IB, F1C 
Teilnehmer: Jugend, Junioren, Senioren 


Teilnahmevoraussetzungen 


Jugendklasse: Modellflugabzeichen A, Jahrgang 1957 
und jünger 

Juniorenklasse: Modellflugabzeichen B, Jahrgang 1955 
und jünger 

Seniorenklasse: Modellflugabzeichen C, Jahrgang 1954 
und älter 


Sonstige Festlegungen 


Der Veranstalter behält sich vor, die Teilnehmerzahlen 
in der Klasse F1A, falls erforderlich, zu beschränken. 
Die Sieger und Plazierten jeder Modell- und Altersklasse 
werden mit Urkunden und Ehrenpreisen ausgezeichnet. 
Der Gesamt-Tagesbeste erhält den Pokal des Mansfeld- 
Kombinats. 

Übernachtungsmöglichkeiten können vom Veranstalter 
nicht gestellt werden. 


Wettkampf für 
Klasse F3A 


funkferngesteuerte Flugmodelle 
Veranstalter: Bezirksvorstand der GST Karl-Marx-Stadt 
Organisation: Modellflugkommission Karl-Marx-Stadt 
Ausgeschriebene Klasse: F3A (Kunstflugmodelle) 


Termin und Ort: 23. und 24. Juni 1973 auf dem Flugplatz 
der GST in Auerbach/Vogtland 


Ablauf des Wettkampfes 


23. Juni: 
8.45 Uhr Eröffnung 
9.00 bis 9.30 Uhr Abnahme der Modelle und Sender 
10.00 bis 19.00 Uhr Wettkampf 
24. Juni: 
8.00 bis 14.00 Uhr Wettkampf 
14.00 bis 15.00 Uhr Schaufliegen 
15.30 Uhr Siegerehrung 
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Teilnahmebedingungen 


Teilnahmeberechtigt sind alle Modellflieger, die einer 
flugsporttreibenden Organisation der DDR angehören, 
eine gültige Sportlizenz und eine Lizenz zum Betreiben 
der Fernsteueranlagen besitzen. 


Anmeldung 


bis zum 25. Mai 1973 bei Rolf Pögelt, 99 Plauen, Unterer 
Bahnhof Nr. 18. Die Anmeldung zum Wettkampf hat über 
den zuständigen Bezirksvorstand der GST zu erfolgen. 


Auszeichnungen 


Der Erst- bis Drittplazierte wird mit einer Urkunde 
ausgezeichnet. 


Wettkampf für RC-Segler, Klasse F3B (offene Klasse) 


Veranstalter: Bezirksvorstand der GST Halle, Fliegeri- 
sche Ausbildung 


Mit der Durchführung beauftragt: Modellflugkommis- 
sion des Bezirksvorstandes der GST Halle 


Termin und Ort: 30.Juni und 1.Juli 1973 in Laucha, 
GST-Flugplatz 


Ablauf des Wettkampfes 


30. Juni: 

11.00 bis 18.00 Uhr 
1: Ju: 

8.00 bis 14.00 Uhr 
15.00 bis 15.30 Uhr 


Teilnahme am Wettkampf 


1. und 2. Wertungsflug 


2. und 3. Wertungsflug 
Siegerehrung 


Teilnahmeberechtigt sind alle Modellflieger mit einer 
gültigen Sportlizenz. 

Der Veranstalter behält sich vor, bei Überschreitung der 
maximalen Teilnehmerzahl diese entsprechend dem Zeit- 
plan zu begrenzen. 


Anmeldung 


Die Anmeldung hat bis zum 4. Juni 1973 an Kam. Mein- 
hardt, 45 Dessau, Karl-Marx-Str.4, von den teilneh- 
menden Bezirken schriftlich unter Angabe der Lizenz- 
Nummer zu erfolgen. 


Auszeichnung 


Der Sieger erhält einen Wanderpokal, die Zweit- und 
Drittplazierten erhalten Urkunden. 


XII. Wettkampf im Freiflug um den Wanderpokal des 
VEB Automobilwerk Eisenach 


Veranstalter: Grundorganisation der GST des VEB Au- 
tomobilwerk Eisenach in Verbindungmitder Abt. Fliege- 
rische Ausbildung des BV Erfurt 


Termin und Ort: 5. August 1973 in Neukirchen bei Eise- 
nach 


Organisationsbüro: GO der GST des VEB Automobil- 
werk Eisenach, 59 Eisenach, Karl-Marx-Str. 34 
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Teilnahmemeldung 


Teilnahmemeldungen sind mit Formblatt bis zum 14. Juli 
1973 an das Org.-Büro zu senden. 


Altersbegrenzung und Leistungsnormen 


Senioren: Jahrgang 1954 und älter, 
Leistungsabzeichen C 

Junioren: 1. Januar 1955 und jünger, 
Leistungsabzeichen B 

Jugend: 1.Januar 1957 und jünger, 
Leistungsabzeichen A 


Wettkampf 


Der Wettkampf wird in den Klassen F1A, FlB und FIC 
ausgetragen. 


Wettkampfablauf 


9.30 bis 10.00 Uhr 
10.00 bis 15.00 Uhr 
16.00 Uhr 


Eröffnung und Training 
1. bis 5. Durchgang 
Siegerehrung 


Auszeichnung 


Die Sieger und Plazierten jeder Klasse erhalten Ur- 
kunden und Sachpreise. 

Der Teilnehmer mit der höchsten Punktzahl des Wett- 
kampfes erhält den Wanderpokal des VEB Automobil- 
werk Eisenach. 


2. Wettkampf für leinengesteuerte Flugmodelle 
in Sebnitz 


Veranstalter: Bezirksvorstand der GST Dresden 


Mit der Durchführung beauftragt: GST-GO ‚Arno 
Grohmann‘“ des VEB Holzbau Sebnitz 


Ausgeschriebene Modellflugklassen 


F2A — Geschwindigkeit 
F2B — Kunstflug 

F2C — Mannschaftsrennen 
F2D — Fuchsjagd 

F4B — Maßstabmodelle 


Termin und Ort: 25. und 26. August 1973, Fesselflugplatz 
Sebnitz (Nähe Sportplatz „Solidarität‘‘) 


Teilnahmeberechtigung 


Teilnahmeberechtigt sind alle Modellflieger, die eine 
gültige Sportlizenz für den Modellflug besitzen. 


Anmeldung 


Die Anmeldung muß über den zuständigen Bezirks- 
vorstand bis zum 25. Juli 1973 (Poststempel) erfolgen an 
Kam. Rudolf Lachmann, 836 Sebnitz, Friedrich- 
Engels-Str. 10. 


Auszeichnung 


Die Sieger in der jeweiligen Klasse erhalten Sachpreise 
und Urkunden, die Zweit- und Drittplazierten erhalten 
Urkunden. 


Terminänderungen von Wettkämpfen 


Steuerleinenflug 


Dresden, 9./10.6. 1973 entfällt; dafür Sebnitz, Bezirk 
Dresden, am 25. und 26.8. 1973. 


Fernlenkflug 


F3A in Dresden am 14./15.7. 1973 entfällt; dafür Pirna, 
Bezirk Dresden, am 15. und 16.9. 1973. 


Berichtigung zu den Festiegungen der Modellflug- 
kommission vom 18.12. 1972 


In den Festlegungen der Modellflugkommission vom 
18.12. 1972 sind unter 


4.Klasse F 3 MSE Motorsegler 


folgende Veränderungen vorzunehmen: 
Der Satz ‚„Fernsteueranlage nur 2 Kanäle zugelassen“ ist 
zu streichen. 
Neue Fassung: 
Zugelassen ist nur die Steuerung um eine Achse; Trimm- 
ruder oder Landeklappen sowie sonstige durch Funk 
betätigte Einrichtungen sind nicht zulässig. 
Zusatz zu 5. Wertung: 
Wird die Motorlaufzeit von 120 s überschritten, werden 
von der Gesamtwertung je Sekunde Überschreitung 
2 Punkte abgezogen. 
Bei Unterschreitung gilt die geflogene Zeit. 
Bemerkung zur Landung: 
Als nicht ordnungsgemäß gilt, wenn das Modell 
offensichtlich in den Zielkreis „geworfen“ wird. Sicher ist 
dieser Punkt sehr umstritten. Hier sollte der Veranstalter 
vor jedem Wettkampf allen Teilnehmern nochmals 
grundsätzlich die Landung erläutern. 

Seeger, Vorsitzender der Modellflugkommission 


modellbau heute — TYPENPLÄNE (Nr. 5) 


Zerstörer „Storoshewoi“ 
Verdrängung 1680 t (2000) 
Maschinenleistung 55000 PS 

Kessel mit Ölfeuerung, Dampftur- 
binen 

Geschwindigkeit 37 Knoten (39) 


Länge ü.a. 116m (115) 
Breite 11,4 m (11,8) 
Tiefgang 3,7m 

210 Mann Besatzung 

Bewaffnung: 


4 Kanonen 130 mm 

2 Kanonen 76 mm 

3 bis 4 Kanonen 37 mm 

4 Maschinengewehre 20 mm 
6 Torpedorohre 533 mm 
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Ab 1939 entstand mit dem Bau der 
„Storoshewoi‘“ als Typschiff eineneue 
Serie sowjetischer Zerstörer, die als 
Weiterentwicklung des Typs 
„Gnewny‘“ bezeichnet werden kann. 
Da mehr als 30 Einheiten dieses Typs 
vom Stapel liefen, ist es wahrschein- 
lich, daß es nicht nur in der 
Bewaffnung, sondern auch im Aus- 
sehen der Schiffe merkliche Unter- 
schiede gegeben hat. 


Die Schiffe dieses Typs bewährten 
sich hervorragend im Großen Vater- 
ländischen Krieg der UdSSR und 
bildeten auch nach dem Kriege 


kampfkräftige Zerstörerflottillen. Sie 
waren in wichtigen Eigenschaften, 
wie Geschwindigkeit und Kampf- 
kraft, Zerstörern anderer Marinen 
gleichen Jahrgangs überlegen. 

Der Typenplan entstand nach Skizzen 
und Fotos. Der Linienriß wurde für 
Modellbauzwecke gegißt, die tech- 
nischen Daten sind Flottenbüchern 
entnommen. Die eingeklammerten 
Daten entstammen einer Artikelserie 
der Zeitschrift „Technika molodjo- 
shi“, Heft 8/1972. 


Text und Zeichnung: Herbert Thiel 
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STOROSHEWO) 
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Sowjetische Zerstörer 
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international 


Bild 1: Wie bei den Weltmeisterschaften 1970 belegten auch bei 
den Titelkämpfen 1972 in der Klasse F2 C (Mannschuftsrennen) 
sowjetische Sportler die ersten drei Plätze. Unser Bild zeigt 
v. I. n. r. Timojfejew—Plotzin (Silber), Shaponatow-—Onutrinko 
(Bronze), Krasnowutsky—Babichew (Gold) 


Bild 2: Als Attraktion zeigten die Sportfreunde aus der CSSR 
bei den Europameisterschaften im Automndellsport diesen 
Rennwagen mit Schubrohr (auch als Modelldüse bezeichnet) 


Bild 3: Manfred Topp (BRD) wurde bei den Europameister- 
schaften 1972 in Portoroz (SFRJ) Sieger in der Klassen F 5-M 
und F5-X 


Bild 4: Wladimir Zelewanikow, Vize-Europameister 1971, ist 
Mitglied des Zentraien Moskauer Modellklubs der DOSAAF und 
bei uns in der DDR als jahrelanger Teilnehmer der Internatio- 
nalen Freundschajtswettkampfes in Rostock bekannt 


Bild 5: Bei vielen internationalen Wetikämpfen war die „Per- 
kun“ schon erfolgreich, gebaut und gesteuert vom CSSR-Sport- 
ler Zdenek Skorepa 

Fotos: Ducklauß, Wohltmann 
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